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Brennpunkt — Ernte 81

In gedrängten 
Fristen

Die Ackerbauern des Rayons Sowjetski haben die Initiative aufgebracht, 
die diesjährige Erntekampagne in gedrängten Fristen und ohne Verluste 
durchzuführen. Die Agrarbetriebe des Rayons haben beschlossen, in die 
Speicher der Heimat 10 Millionen Pud Getreide zu schütten.

/ Wettbewerb erstarkt

15 Arbeitstage — in dieser 
Frist haben die Ackerbauern des 
Rajons das Getreide auf allen 
Schlägen abzumähen und zu dre­
schen. Eine komplizierte Aufga­
be, wenn man daran denkt, daß 
die diesjährigen Witterungsver- 
hältnisse nicht die günstigsten 
sind. Aus den Erfahrungen der 
vorigen Jahre weiß man aber, 
daß diese Aufgabe real ist. Die 
Mechanisatoren besitzen genü­
gend Erfahrungen und Kenntnis­
se, um die gesteckten Ziele zu 
erreichen.

Organisiert und sachkundig 
hat man die Getreidemahd im 
Sowchos ,,Oktjabrsk!“ begonnen. 
Im Agrarbetrieb sind für die 
Erntekampagne ein konkreter 
Plan erarbeitet und Mechanisato­
rengruppen komplettiert worden. 
Ihre Mitglieder sind erfahrene 
Meister, die schon an mehreren 
Ernten teilgenommen hatten.

„Die Aufgaben für die dies­
jährige Ernteperlode sind klar 
umrissen", sagt der Chefagronom 
des Sowchos Tleu Sagandykow. 
„Jeder Mechanisator hat in den 
fünfzehn Tagen 250 Hektar ab­
zumähen und 8 000 Dezi tonnen 
Getreide zu dreschen. Doch viele 
Mechanisatoren haben erhöhte 
Verpflichtungen übernommen und 
beschlossen, bis 300 Hektar Ge­
treideschläge abzumähen und 
10 000 Dezitonnen Getreide zu 
dreschen."

Hohe Ziele hat man sich auch 
im Sowchos „Aralagaschski" ge­
steckt. Hier wollen die Acker­
bauern nicht weniger als 20 De­
zitonnen Getreide von jedem 
Hektar ernten. Nun heißt es—al­
les ohne Verluste einbringen. Mit 
der Vorbereitung auf die wichti­
ge landwirtschaftliche Kampagne 
hat man lm Sowchos bereit? im 
Frühjahr begonnen. In allen Bri­
gaden wurden die Maschinen 
rechtzeitig und zuverlässig Über­
holt. die Tennen mit nötigen Me­
chanismen ausgerüstet. In diesem 
Sommer wollen die Ackerbauer­
brigaden aus „Aralagaschski“ ih­
re vorjährige Leistung durch 
neue Erfolge verankern und in

Die Million Pud Getreide 
des „Lubenski“

Die Erntekampagne in den nördlichen Gebieten unserer Republik ge­
winnt mit jedem Tag an Tempo. Die Werktätigen der Landwirtschaft sind 
bestrebt, sie in gedrängten Fristen und verlustlos durchzuführen und in 
die Speicher der Heimat einen reichen Getreidebeitrag zu schütten. Dar­
über, wie die Erntebergung im Gebiet Uralsk verläuft, berichtet unser 
ehrenamtlicher Korrespondent Anton DOSCH.

Die Getreidebauern des Sow­
chos „Lubenski" haben in diesem 
Trockenjahr die Meisterschafts­
prüfung erfolgreich bestanden. 
Als erste lm Gebiet Uralsk haben 
sie eine Million Pud Getreioe In 
die Kornkammern des Staates" 
elngeschüttei.

...Das Flugzeug zieht einen 
Halbkreis über den an diesem 
Augustmittag so leeren Straßen 
des Dorfes Lubenka und landet 
welch am kleinen Feldflugplatz. 
Nach einigen Minuten gehen der 
Sowchosdlrektor S. Takimow und 
ich durch aas Stoppelfeld. Auf 
den ertragreichsten Feldern der 
Brigade Nr. 5 arbeitet der Kern 
des nach der Ipatowo-Methode 
gebildeten Ernte-Transportkom­
plexes. Als dem Direktor meine 
vergeblichen Versuche auflielen, 

eineunter den Füßen auch nur 
Ähre zu finden, sagte er:

..Es gibt tatsächlich keine 
luste. Die Gelreidemäher 
auf den niedrigsten Schnitt 
gestellt. Belm Drusch arbeiten 
die Maschinen mit höchster Ge­
schwindigkeit. Mit der Ernteber­
gung auf den schwierigsten 
Schlägen wurden die Asse beauf 
tragt — die Familiengruppen 
una -besatzungen Muchametall- 
Jew, Lanowoi, Abysow. Auch die 
Mähdrescherfahrer aus Moldawi­
en — Getreidebauern, die jede 
Ernte bis auf das letzte Korn ein 
bringen können, haben mit Ihnen 
sofort eine gemeinsame Sprache 
gefunden.

Es ist kennzeichnend, daß wir 
nach der vollständigen Meiste­
rung der Ipatowo-Methode bei 
dieser Ernte kein führendes Kol-

Ver- 
slnd 
ein- 

die Speicher der Heimat wie­
derum eine Million Pud hoch­
wertiges Getreide schütten. 
Gleich von den ersten Tagen der 
Erntekampagne an haben die Me­
chanisatoren G. Mukaschew. 
A. Degtjarjow, N. Scpijtanow 
und andere ein hohes Arbeitstem­
po angeschlagen. Heute arbeiten 
alle Brigaden mit viel Elan und 
Energie — die Tagessolls werden 
stets zu 130—140 Prozent er­
füllt.

lm Komplex verlaufen die 
Erntcarbeiten im Sowchos „Put 
lljltscha“. Hier sind die Getrei­
dekulturen gut und gleichmäßig 
herangerefft, was das Direkt ver­
fahren anzuwenden ermöglicht. 
43 Getreidekombines und 34 
Kraftwagen sind eingesetzt, der 
ganze Komplex funktioniert wie 
ein einheitlicher Mechanismus. 
Gleich von den Feldern kommt 
das Getreide auf die Tennen, wo 
es bearbeitet und zur Lieferung 
an die Rayonannahmestelle vor­
bereitet wird. Hier, auf den Ten­
nen des Sowchos leisten die Me­
chaniker S. Steiner, A. Osma­
now, K. Bratschenko und andere 
ihr Bestes. Tag und Nacht funk­
tionieren die leistungsstarken Ge­
treidereinigungsanlagen, bis 60 
Tonnen Getreide werden Jede 
Schicht bearbeitet. Aber damit 
reißt das Erntefließband noch 
nicht ab: Nach der Bearbeitung 
wird das Korn auf die Kraftwa­
gen verladen und zum Getreide­
speicher des Rayons transpor­
tiert.

„Das Getreide 81 sicher la- 
gernl“ — so lautet die Devise 
der Arbeiter des Getreidespeichers 
zu Oktjabrskoje. Hier herrscht 
dieser Tage Hochbetrieb. Die 
Ernteeinbringung 81 gewinnt mit 
jedem Tag an Tempo und das er­
legt den Brigaden des Silos neue 
Aufgaben auf. Alle sind bemüht, 
die technologischen Prozesse gut 
elnzuhalten und das Getreide si­
cher zu lagern.

Vitali LISUN. 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“
Gebiet Nordkasachstan 

lektlv mehr haben. Alle Gruppen 
arbeiten gleichmäßig und gut ab­
gestimmt. Nur dank ihren gro­
ßen Erfahrungen rückte die 
Mähdreschergruppe voran — sie 
halte 3 500 bis 4 000 Dezitonnen 
Getreide gedroschen.“

Ohne auf fremde Hilfe zu 
bauen, hatte man lm Sowchos 
„Lubenski“ Innere Reserven er­
mittelt. Die Ingenieure und Ra­
tionalisatoren des Sowchos bau­
ten zwei große Schiebesammler 
für Stroh. Diese Arbeit wird 
Jetzt von zwei statt mit 16 Trak­
toren K 700 ausgeführt. Die an­
deren 16 Schlepper mit Anhän­
gern befördern das Getreide zum 
Speicher.

Dem exakten Ernterhythmus, 
den sogar die häufigen Regen 
nicht verletzen können, ging ein 
schwieriges Ringen um die Ernte 
voraus, das schon Lm vorigen 
Herbst begonnen hatte. Alles 
wurde genau gemäß den Empfeh­
lungen der Wissenschaftler ge­
tan. Im Herbst hatten wir lm Sow­
chos mit den Flachgrubbern 
30 000 Hektar Land in den be­
sten Fristen gepflügt und lm 
Winter auf der ganzen Fläche 
den Schnee sorgfältig aufgehal­
ten. Die spezialisierten Brigaden 
sorgten für hochwertiges Saat­
gut. Es war eine feste Grundla­
ge für die Ernte geschaffen wor­
den. Trotz der Sommerdürre Ist 
eine gute Ernte herangereift.

Die Getreidebauern des Sow­
chos „Lubenski“ überprüften Ih­
re sozialistischen Verpflichtungen 
und beschlossen, eine weitere 
halbe Million Pud Getreide an 
den Staat zu verkaufen.—

Bildreportage der Woche

I

TALDY-KURGAN, In den Produk­
tionsabteilungen und auf den Fel­
dern des Taldy-Kurganer Sowchos- 
werks ist die Ernte und ihre Verar­
beitung in vollem Gange. Von den 
Feldern trifft ständig frisches Ge­
müse ein, das in den Werkabteilun­
gen mit modernen Ausrüstungen 
verarbeitet wird.

in-diesem Jahr-wird sich -hfifer dre- 
Produktion von konserviertem Ge­
müse, Obst, Konfitüren und Kom­
potten bedeutend vergrößern.

ALMA-ATA. „Die Jahresaufgaben 
1981 — zum 7. Novemöerl" — un­
ter dieser Devise wetteifern 
alle Kollektive der 
Fayencefabrik. Die 
Beinebs wollen 
überplanmäßige 
j/ÜbuU Rubei hersieiler- 
die Konsumenten liefern. Im ange­
spannten sozialistiscnen Arbeitsweti- 
streit führen die Brigaaen um N. 
Wichrjowa, A. Kussamowa und G. 
Bartel. Auf dem ArbeitskalGnder 
der Spitzenbrigaden stel.f berei.s 
OKiooer des laufenden* Jahres.

heute 
Kapischagaier 
Brigaden des 

bis Jahresende 
Erzeugnisse lür 

und an

KSYL-ORDA. Dieser Tage liefer­
ten die Brigaden aer spez.aiis.erien 
KayonwinsciiaiisVereinigung „Aigm 
sKoje" die ersren r'amen von Nura- 
Kuliellen an oen Siaar. Alie t-ene 
sind mit der Einschätzung „gut" eni- 
gegengenommen worden, was dem 
ueirieo ermöglicht har, l9buuü Ku- 
oei Einkommen zu ouchen. i-ieuie 
spezialisieren sich, im Gebiet 11 
i-andwirtscnaltsbetriebe aut die Ka- 
rakuischalzuchf. Wie die Resultate 
zeigen, ist dieser Wirtschaftszweig 
sehr vorteilhaft.

KARAGANDA. „Jungarbener für 
das t'ianjahrtunlTl" — so laufet das 
Miorio aes sozialistischen Wettbe­
werbs der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden des Karagc-ndaer Koh­
lenbeckens, die das 6u. Jubiläums­
jahr des Leninschen Komsomol Ka­
sachstans mit Höchstleistungen wür­
digten. Allen voran ist heu­
te die Jugendbrigade von K. Auba- 
kirow aus der Gruoe „SO Jahre Ok­
toberrevolution", die bereits lür Ok­
tober des laufenden Jahres pro­
duziert.

ZELINOGRAD. „Achtmonatsplan 
1981 realisiert!" — solch eine Mel­
dung traf dieser Tage im Stadtbe­
zirkspaneikomitee zeiinograd ein, 
unterzeichnet von den Mitgliedern 
der Brigade W. Wagner aus dem 
Werk „zelinselmasch . Gleich allen 
Brigaden des Werks ringen die 
Komsomolzen aus der Brigade von 
W. Wagner um die vorfristige Erfül­
lung ihrer Jahresaulgaben.

TSCHIMKENT. „Komsomolzen ga­
rantieren hohe Arbeitsqualitâtl" —• 
so lautet das Motto des sozialisti­
schen Wettbewerbs der Jugendkol­
lektive, die an der Errichtung des 
Tschimkenter Erdölverarbeitungs­
werks mitbeteiligt sind. Heute ar­
beiten am Bau über 20 Komsomol­
zenkollektive, die ihre älteren Kol­
legen beim wichtigen Vorhaben 
würdig unterstützen. Viele Jugend­
brigaden haben ihre Siebenmonats­
programme mit drei und mehr Wo­
chen Zeifvorsprung abgeschlossen. 
Die besten Resultate erzielto in 
den sieben vergangenen Monaten 
die Brigade Kolesnikow. Dieses 
Kollektiv führt auch heute sicher 
im sozialistischen Arbeitswettstreit 
der Jugendbrigaden.

Gut abgeschnitten
Im Ust-Kamenogorsker Tllan- 

und Magneslamkombinat wird 
die Neuererarbeit groß geschrie­
ben. Bereits fünf Jahre wirkt im 
Betrieb eine Abteilung für Orga­
nisation der Rationalisierungsar­
beit, um die sich Veteranen des 
Betriebs, Spitzenreiter des sozia^ 
listischen Wettbewerbs, erfahre­
ne Neuerer gruppieren.

„Der Beitrag unserer Ratio­
nalisatoren zur Lösung der öko­
nomischen Aufgaben, die vor 
dem Betriebskollektiv stehen, ist 
beeindruckend“, erzählt der Lei­
ter der Abteilung für Organisati­
on der Rationalisierungsarbeit 
Iwan Dubinin. „Allein im vori­
gen Jahr haben wir 64 Neuerun-

London

Verbrecherische
Entscheidung

„Die verbrecherische Entschei­
dung der Reagan-Regierung, mit 
dem Bau der Neutronenwafle in 
vollem Umfang zu beginnen, zeigt 
erneut, welch gefährlichen Kurs 
Washington zu gehen bereit ist." 
Das erklärte der britische Politiker 
Lord Brockway in einem TASS- 
Gespräch. „Die Militarisierung der 
USA hat eine Waffe hervorge­
bracht, die, alles lebende vernich­
tend, das eigentliche Wesen des 
Kapitalismus symbolisiert."

Dieser Schritt ist eine neue Run­
de der Eskalation der nuklearen 
Rüstung, erklärte der Politiker. Er 
stelle alle Beteuerungen der USA 
über ihre angebliche Verhandlungs­
bereitschaft zur Rüstungskontrolle 
bloß. Der Beschluß Washingtons 
öffne den Menschen die Augen 
über dessen Politik, die die Welt 
in einen nuklearen Abgrund drängt. 
Lord Brockway äußerte die Über­
zeugung, daß im Ergebnis sich die 
Bewegung gegen die Stationierung 
neuer amerikanischer Raketen mitt­
lerer Reichweite in Westeuropa, 
gegen die Modernisierung der stra­
tegischen nuklearen Streitkräfte 
Großbritanniens und für die Schlie­
ßung aller Militärstützpunkte auf 
britischem Boden mit neuer Kraft 
entfallen wird.
New York

Erfolge 
der Befreiungsfronf

Die regierende Junta in El Sal­
vador hat bestätigt, daß die Auf­
ständischen die Stadt Pcrquin im 
Nordosten des Departements Mora- 
zan kontrollieren, meldet UPI. Die 
Versuche der Junta, die patrioti­
schen Kräfte aus der Stadt zu trei­
ben, seien felilgeschlagen.

Einheiten der Nationalen Befrei­
ungsfront „Farabundo Marti" krei­
sen die wichtigen Städte Suchilo- 
to, Aguilares und Sinquera nörd­
lich der Hauptstadt ein. Diese Or­
te werden als „Tor" auf dem Weg

Ef- 
die

gen mit einem ökonomischen 
fekt von 350 000 Rubel in 
Produktion eingeführt. In diesem 
Jtahr ist vorgesehen, Rationali­
sierungsvorschläge für 3 650 000 
Rubel in die Produktion über- 
zuleit.en.“

Die Betrlebsratlonalisatoren 
machen hauptsächlich mehrere 
Verbesserungsvorschläge zur 

Technologie. Im Titan- und Mag- 
nesLumkomblnat hält man Kurs 
auf volle Mechanisierung und 
Automatisierung des Arbeitspro­
zesses, auf die-bessere Nutzung 
innerer Produktionsreserven.

So hatten sich die Knobler 
A. Elrlch, G. Sawuschkln, K. Be­
loglasow und A. Furm verpfllch- 

ins Zentrum des nördlichen Lan- 
desteils bezeichnet. Wie ein Ver­
treter der Nationalgarde in Aguila­
res erklärte, haben die Patrioten 
auf allen nahegelegenen Straßen 
um die Stadt Barrikaden errichtet. 
Die Telefonverbindungen m i t 
Suchitoto und Sinquera seien un­
terbrochen.
Helsinki

Weltfriedensrat 
brandmarkt 
USA-Aggression

Eine Erklärung des Weltfrie­
densrats zum Überfall amerikani- 

libysche 
verbrei-

cs, der

scher Jagdflugzeuge auf 
Maschinen ist in Helsinki 
tet worden.

In der Erklärung heißt 
amerikanische Imperialismus habe 
ein weiteres ebtsätzliches Verbre­
chen begangen, in dem er Tausen­
de Meilen von den USA entfernt, 
seine Kriegsmacht cinsetzte, um 
diejenigen einzuschüchtern, die ih­
re Unabhängigkeit. und Souveräni­
tät verteidigen.

Der Weltfriedensrat verurteilt 
aufs Entschiedenste diesen Aggres­
sionsakt und faßt ihn als eine 
crnslzunchmcnde Provokation des 
USA-Imperialismus gegen einen 
unabhängigen und souveränen 
Mitgliedslaat der UNO auf. In 
dem Dokument wird unterstrichen, 
der Weltfriedensrat mache djf 
fortschrittliche Öffentlichkeit darauf 
aufmerksam, daß derartige Aktio­
nen außerordentlich ernste Folgen 
für den Frieden in Afrika, im 
Mittelmeerraum, irn Nahen Osten 
und in der ganzen Welt haben 
können.

Der Weltfriedensrat ruft die 
UNO, die Regierungen und alle 
Menschen guten Willens, denen 
Frieden und Freiheit teuer sind, 
auf, die Aggression des USA-Im­
perialismus gegen Libyen entschie­
den zu verurteilen. Er wendet sich 
an alle internationalen und natio­
nalen Organisationen mit dem Ap 
pell, unverzüglich für Libyen, für 
seine Unabhängigkeit und Souverä­
nität cinzulretcn.

Die Belegschaft des Pawlo­
darer Kraflverkehrsbetriebs Nr. 
2565 hat das zehnte Planjahr­
fünft mit guten ökonomischen 
Kennziffern abgeschlossen 
einen sicheren Start ins 
genommen. Gleich vielen 
deren Industriebetrieben 
Gebiets hat das Kollektiv 
Kraftverkehrsbetriebs beschlos­
sen, die Aufgaben fü' das erste 
Jahr des neuen Pianjahrfünfts 
bis zum 7. November zu reali­
sieren«

und 
elfte 

an- 
des 
des

tet. 1m ersten Halbjahr 1981 die 
Taktstraße im Abschnitt Nr. 2 
umzubauen. Die wlchLgsten Ar­
beiten wurden nach Feierabend 
ausgeführt, so daß man die Takt­
straße nicht zu stoppen brauch­
te.

Ganze Arbeit leisteten auch 
die Rationalisatoren aus der Bri­
gade von B. Gausohkln, indem 
sie die Magnesiumanrelcherungs- 
anlage UO 43 rekonstruierten, 
was dem Betrieb 26 000. Rubel 
sparen half.

Unlängst wurde lm Betrieb das 
Fazit des sozialistischen Wettbe­
werbs der Rationalisatoren gezo­
gen. Den führenden Platz belegte 
die Brigade von A. Eirlch. Die 
besten Rationalisatoren erhielten 
Geldprämien und Ehrenurkunden 
.des Parlelkomltees des Kombi­
nats.

Alexander NICKEL

Rom

Rakeienabschuß 
oder Unfall?

84 Per- 
Das er- 
Soiider- 
zur Lin­
der Ka- 
Luzzati.

Das italienische Verkehrsflug­
zeug vom Typ DC-9 der Flugge­
sellschaft Itavia soll von einer Ra­
kete abgeschossen worden oder mit 
einer Militärmaschine zusammenge­
stoßen sein. So lautet eine Hypo­
these, die die Ursachen der Explo­
sion dieses Flugzeuges in der Luft 
am 28. Juni 1980 im Raum der In­
sel Ustika erklärt, bei der 
sonen ums Leben kamen, 
klärte der Vorsitzende der 
konimission der Regierung 
tersuchung der Umstände 
tastrophe der DC-9, Carlo

Nach der Untersuchung des 
Katastrophengebietes wurden zwei 
Schwimmwesten mit „USN" (U. S. 
Navy) gefunden, die von Fliegern 
und Älalrosen der 6. US-Flotle be­
nutzt werden. Allein in den 40 Mi­
nuten vor und nach der Explosion 
wurden in diesem Gebiet acht 
Kriegsflugzeuge registriert. Presse­
meldungen zufolge fliegen Maschi­
nen der Luftstreitkräfte der USA 
im 'Raum des Tyrrhenischen Mee­
res regelmäßig auf Aufklärungs­
einsätze, so beispielsweise in un­
mittelbarer Nähe der libyschen 
Grenze.

Jagdflugzeuge der NATO flögen 
in den Mittelmeerraum ohne jeg­
liche Warnung und Kontrolle seitens 
der Zivilbehörden, sagte der Kom­
mandant eines Verkehrsflugzeuges 
der italienischen Luftfahrt, in ei­
nem Interview der Zeitung „Paese 
Sera". Amerikanische und NATO- 
Flicgcr gingen nicht nur ohne jeg­
liche Umsicht vor, sondern „üben 
sich" vielmehr in der Verfolgung 
von Linienmaschinen, indem sie 
Angriffe auf sie simulieren.

Nicht von ungefähr seien von 
1975 bis 1978 über dem Tyrrheni­
schen Meer 58 Havariesituationen 
registriert worden, bei denen Zu­
sammenstöße von Verkehrsmaschi­
nen mit Jägern der Luftstreitkräfte 
wie durch ein Wunder vermieden 
werden konnten.
Oslo

Weltlage ist 
kompliziert

Der Vorsitzende der Kommuni­
stischen Partei Norwegens, Martin 
Gunnar Knutsen, hat auf einer 
Versammlung in Oslo gesprochen, 
die der Eröffnung der Wahlkam­
pagne der Kommunistischen Par-

„Der sozialistische Wettbe­
werb in unserem Betrieb Ist zum 
wichtigsten Organisationsmlttel 
der Planerfüllung geworden“, 
sagte der Cnelingenleur des 
KraftverkehrsbetrLebs Nr. 2565 
Nikolai Trubnikow. „Die gro­
ßen Erfahrungen, die wir dabei 
gesammelt haben, ermöglichen 
es, die Arbeitsproduxtlvität 
fortwährend zu steigern und alle 
Arbeiter für die Lösung der ge­
meinsamen Sache zu interessie­
ren."

Ich konnte mich überzeugen, 
wie es im Betrieb mit der Or­
ganisation des sozialistischen 
Wettbewerbs besteht ist. Vor 
dem Verwaltungsgebäude des 
Betriebs ist eine Leist u ngsschau- 
tafel angebracht. Namen der 
Kraftfahrer reihen sieb aneinan­
der, Ihnen gegenüber stehen die 
Leistungen für die verstrichene 
Woche. Die Kennzlfiem sind 
nicht allzuhoch — die durch­
schnittliche Leistung macht 105 
Prozent aus. Aber hinter den 
fünf Prozent stecken mühlevolle 
Arbeit, sachkundiges Herange­
hen an die Erfüllung seiner 
Pflichten.

„Unser Plan der Güterbeförde­
rung Ist angespannt“, sagt der 
namhafte Fahrer des Betriebs, 
Brigadier Michail Schaf ran. 
„Stellen Sie sich vor: ein Fah­
rer hat am Tage 100 Tonnen 
Frachten zu transportieren. Die 
Überbietung des Plans um nur 
10 Prozent bedeutet demnach zu­
sätzliche zehn Tonnen, und das 
ist vor allem Zeitgewinn. Letzte­
rer ist in unserer Arbeit eine 
komplizierte Sache, wo man Dut­
zende Vorschriften zu befolgen 
und auf die Arbeitsqualltät zu 
achten hat." Doch wie die Praxis 
beweist, verstehen die Kraftfah­
rer ihr Wort zu halten. Bereits 
siebzehn Brigaden des Betriebs 
arbeiten für September laufen­
den Jahre«.

All das ist ein Resultat der 
gekonnten Gestaltung des sozia­
listischen Arbeitswctlstreits. Ge­
wetteifert wird im Betrieb an 
jedem Abschnitt, in jeder Briga­
de. „Wir geben uns aber mit 
dem Geleisteten nicht zufrieden“, 
sagt Brigadier M. Schafran. 
„Das, was gestern eine Höchst­
leistung war, ist heute zur Norm 
für jedermann geworden. Es 
werden neue Höhen angestrebt, 
und das erfordert von uns größe­
ren Kräfteeinsatz, 
nlsse und neue 
eine bessere 
Wettbewerbs.“

mehr Kennt- 
Bemühung’en um 
Gestaltung des

Gennadi WERSCHININ

Erfreuliche Resultate
Im Flschkonscrvenkomblnat 

von Gurjew weitet sich die Bewe­
gung um die vorfristige Realisie­
rung des Jahresprogramms 1981. 
Die Brigaden des Betriebs haben 
beschlossen, das angespannte 
'Zwölfmonatsprogramm ohne Ein­
führung neuer Investitionen zu 
meistern. Gute Resultate erzielt 
in dieser Hinsicht die Brigade 
der kommunistischen Arbeit um 
A. Jermolina aus dem Abschnitt 
Nr. 3, die bereits für Oktober 
laufenden Jahres produziert.

(KasTAG)

♦.ei zu den für September bevor­
stehenden Parlamentswahien' ge­
widmet war. Der Redner kritisierte 
scharf den Kurs der USA-Admini­
stration. die in ihrem Streben nach 
Weltherrschaft den realen Ver­
handlungen zur Einstellung des 
wahnwitzigen Wettrüstens und 
über die Abrüstung Hindernisse in 
den Weg legt.

Ein Schock sei für die Völker 
die hinter dem Rücken der euro­
päischen NATO-Partner gefällte 
Entscheidung gewesen, die Neu­
tronenwaffe in Massenproduktion 
zu nehmen. Unfaßbar sei vor allem, 
wie zynisch und grausam dieser 
Beschluß für die Völker Europas ist.

Die Länder des Warschauer Ver­
trags demonstrierten konsequent 
ihr Bestreben, die akutesten inter­
nationalen Probleme am Verhand­
lungstisch, auf friedlichem Wege 
zu lösen. Auf dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU habe der Generalsekre­
tär des ZK .der KPdSU L. I. 
Breshnew ein umfassendes Frie­
densprogramm dargelegt, um mit 
der Spannung Schluß zu machen 
und die Kriegsgefahr zu bannen.

Der Vorsitzende der Kommunisti­
schen Partei Norwegens unterstrich 
die dringende Notwendigkeit des 
zielstrebigen Kampfes der politi­
schen Parteien, der Gewerkschaf­
ten, der Jugend-, Frauen- und son­
stiger Organisationen Norwegens 
gegen alles, was die Welt zu einer 
Kernwaffenkatastrophe drängt.
Prag ------------------------------------—

Journalisten 
protestieren

Die Internationale Journalisten­
organisation hat entschiedenen 
Protest gegen die Entscheidung 
des USA-Präsidenten zur vollen 
Produktion der Neutronenwaffe er­
hoben.

Diese Entscheidung stelle eine 
Gefahr für den Frieden dar, wird 
in der Erklärung der Organisation 
unterstrichen. Sie könne nur noch 
zur weiteren Verstärkung des 
Wettrüstens führen und die Ge 
fahr eines Krieges noch mehr er­
höhen. Die Internationale Journa­
listenorganisation verurteile die 
Politik der amerikanischen Regie­
rung und alle Versuche, die Neu­
tronenbombe als eine „humane" 
Waffe hinzustellen. Eine Pflicht det 
Journalisterf der ganzen Welt sei 
<•'. gegen das Vorantreiben des 
Wettrüstens zu kämpfen, das die 
Zukunft der Menschheit bedroht, 
wird in dem Dokument unterstri­
chen.
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Neue Aufgaben, 
alte Sorgen

Dit Samip«la»insker ZetvtenHibrik „50 Jahr» der UdSSR" zahlt in der 
Republik ru den führenden Betrieben dar Branche. An Hunderte Bauorga­
nisationen llatart si« ihre Erzeugnisse. Um am anschauliches Bilc der Pro­
duktionskapazität zu geben, genügt es zu sagen, daß der Betrieb in den 
Jahren des zehnten Pianjahrtunfis uoer zwei Miii.onen Tonnon Zement pro­
duziert und an d e Konsumenten geliefert hat. Doch heule kommt es nicht 
so sehr auf die Quantität, sondern auf die Qußliiät der Erzeugnisse an. 
Darüber, w e es darum im Betrieb bestellt ist, berichtet unser Korrespon­
dent Alexander FRANK.

Die Dlmeiislonen d<Ab btiflcos 
sind beeindruckend: Auf üoer 
3U0 Hexiar er?trecKcm sich seine 
ProduKuonsaoteUungen — nesj- 
ge Haalön, mächtige Drehöfen, 
uoiTgroue \ vroeru.tungsao-
schniite. Ein Tag würoe Kaum 
ausr&.chon, um s.ch nut allen Ao- 
Schnitten auch njr operuacnlicn 
bekannt zu macnen, gescnwelge 
denn in aen Prozeß ac- zemeu.- 
bereitung clnzuer.ngu*.. Rund 
500 Arbeiter, vu-eini in 35 ün- 
gaaen, leisten hier inr bestes, um 
ucfl huiKn roruerangen nachzu­
kommen. unu wie EnaJinun- 
gen zeigen, ver.uait die Aroed 
im ßetEvo fast onnc Mangel-

Das Wöricnen ..last" ui liier 
mH Absicht geurauent, weil es 
Mängel leiuer ois neute noen 
giot. Wenn aucn nlcfii so un, 
aoer dennoch.

Laut PrQciuktlonsverirägej] ha­
ben die Semipalatinsker Zement­
werker Zememsorien von Nr. 1 
bis Nr. 6 zu proouferen, das 
heißt. Sorten, die man beim Be­
festigen von überschweren Kon­
struktionen und Bauelementen 
verwendet. Gleichzeitig werden 
Lm Betrieb auch die Zementsor­
ten Nr. 7, 8 und ü hergestel.i. 
Ich hatte die Möglichkeit, Er­
zeugnisse aus dem Zement beider 
Gütekaiegorien zu sehen und Ih­
rer Probe beuMUWohnen. In eine 
riesige Bank werden Riegel ein­
gespannt — einer aus der Ze­
mentsorte Nr. 1, der andere — 
aus der Zement Sorte Nr. 7, Auf 
beide Beton riegel weroen Ge­
wichte aufgestellt, so viele, wie 
es die Blöcke aushalten. Der er­
ste Block hält aen Druck von 13 
Tonnen aus, der zweite nur von 9- 

„Unsere Aufgabe ist ai6o, den 
.Ausstoß hochwertiger Zement­
sorten rapide zu vergrößern", er­
klärte der Parteisekretär des 
Betriebs Kabdyachjne’. Baisse- 
Häv , „weil sie heute von den 
Bauleuten immer mehr gebraucht 
werden. Leider ist da= nicht so 
einfach, wie es scheint, 
wir schon längst die nötigen 
chanismen dafür und auch 
neue Technologie erarbeitet 
ben."

Woran hapert es denn? 
dieser Frage wandte ich mich an 
den Cheftechnologen des Be­
triebs Anatoli Reichert.

„Vor allem — an der Vorbe­
reitung. Wie bekannt hängt der 
Prozeß der Zementbéreitung di­
rekt von der Klinkersorte, also 
von der Qualität des Rohstoffes 
ah. Und die ist oft alles andere 
alsigut."

Mit der Anlieferung von Roh­
stoffe« ist die Verwaltung „ls- 
vinestrudstrol" beauftragt, die 
zum selben Trust wie auch die 
Semi^alaiirYsker Zementfabrik ge­
hört. 50 000 Tonnen Rohstotf- 
masse haben die Brigaden des 
Betriebs jeden Monat zum Lager­
platz der Zementfabrik zu beför­
dern. sorgfältig vorzAJ bereiten 
und zu reinigen. In der. Vorberel- 
i'ungsabschnitten der Fabrik fol­
gen dann die zweite und die drit­
te Etappe der Vorbereitung der 
Klinkermasse. Je nachdem, wel­
che Zement Sorte gerostet wird. 
Auf den ersten Bück scheint es 
da auch’ keine Komplikationen zu 
geben. Aber hören wir uns mal 
de« Ingenieur Igor Golowatenko 
an: „Unsere Fabrik 161 ein hoch­
mechanisierter Betrieb, aber wir 
kommen trotzdem nur mit Mühe 
den technologischen Forderungen 
nach, weil die Rohstoffmasse, 
die bei uns eintrifft, nicht gut 
genug vorbereitet, also zu feucht 
ist. Die Entfeuchtung vieler Tau­
sender Tonnen erfordert von uns 
viel Kraftaufwand, unnötigen 
Verbrauch von Strom und den 
Einsatz neuer Mechanismen, die 
wir an anderen Abschriften drin­
gend benötigen."

Berge von Klink ermässe auf 

obwohl 
Me­
dio 
ha-

Mit

Was sich gemeinsam leisten laßt
In den Kolchosen und Sowcho-diesem Jahr den Auftrag bekom­

men, ein hohes Ideologisches Ni­
veau der Erntebergung 81 zu si­
chern. BcrelLs lm Januar hatten 
wir mit der Erarbeitung unserer 
Komplexpläne begonnen. Es wur­
den die Erfahrungen der vori­
gen Jahre In Betracht gi 
wir besuchten alle Meeh« 
renkollektive, überlegten, wie die 
organisatorische Massenarbeit zu 
gestalten wäre, damit sie einen 
größeren, Nutzen bringe und 
wirklich effektiv werde. Natür­
lich werden solche Maßnahmen 
bei uns Jedes Jahr durchgeführt. 
Jedes Jahr sind wir bestrebt, 
den Forderungen der Zelt nach- 
zukommen. die Propaganda und 
die agitatorische Massenarbeit zu 
einem wirksamen Hebel der Stei­
gerung der landwirtschaftlichen 
Produktion zu machen. Und man 
muß gestehen, daß 
Hinsicht schon so 
zielt haben.

Meine Kollegen . _ 
kin, Michail Wltlkow, . „
Shamanbajew und ich wirken als 
Propagandisten und Agitatoren 
in der Brigade Nr. 3. MH dieser 
Aufgabe wurden wir bereits vor 
fünf Jahren beauftragt und haben 
In dieser Zeit schon so manche 
Erfahrungen gesammelt. Unsere 
Arbeitspläne werden von der 
örtlichen Parteigruppe stets ge-

Lei
Ka- 
zur 
die

sen der norui.cuicn uco-eie un. 
serer Republik lauft die Ernte­
bergung aui Hodiiouicn. An aer 
aktiven \ orbereitungsaroeiL be­
teiligten sich unter anderem auch 
Hunuerie Propaganocsten und 
Polltinformatoren, u,e d.c Werk­
tätigen der Lanowlrischait ouren 
mitreißendes Wort zu neuen ' 
stungen auimuntern. „Die 
sachstaner Milliarde soll 
Norm werden!" — so lautet 
Devise aes lages.

Die Abteilungen unseres Sow­
chos leben heute ein angespann­
tes Leuen, v or weniger) Ta­
gen wurae der letzte Schild 
bei der Überholung und Vor­
bereitung aer Technik getan, 
die Leuten v'oroereiiungen bei 
der Komplettierung der Ernte- 
trupp» getroffen. Mit viel Enthu­
siasmus und Energie beteiligten 
an ail diesen Arbeiten auch wir 
Propagandisten uns. Auf dem 
Lande ist es schon lange eine 
Tradition, daß die Ernteoergung 
Jedermanns Angelegenheit im. 
Alt und jung wissen. Davon, uje 
man sich darauf vorbereitet und 
sie durchführt, hängt die Bilanz 
nicht nur dieses, sondern auch 
des kommenden Jahres ab.

36 Agitatoren und Propagan­
disten unseres Sowcho« haben in

u.ni Lagerplatz der Fabrik. Jede 
Stunde rolien durch aas Tor des 
rosigen Filniernoies immer neue 
Wagen mit Rohstoii, die AroeH 
läuxi ohne bvoexungen. Aber 
wann man daran ae.’ui, daß die 
üoergroßen liuiaen gcr.ausovlele 
zusätzliche (unnötig xcrurauchie!) 
Ar oe. isst und en in slcii bergen. 
a<e man bei anderen Vorgängen 
nutzen könnte, wird einem unoe- 
hagdeh zumute.

In dc'r Verwaltung „Iswcslrud- 
strui" schlug man nut ule Hün- 
ue zusammc.i; Ja, wir sind uour 
u.e Ere.gn.isse im Bilde, wir 
wissen, oaß über 70 Prozent aer 
Ho-asiai’tmässe, die an die ha- 
brlx geüeieri Wird, von niedri­
ger Qualität ist und nur selten 
iien tucnnolotgischen Forderungen 
emspriclh.

.Also ist man darüber im Bil­
de. Demzufolge b.eioen ttle sozia­
listischem Vv eiioewerosverirägu, 
u;e oie Kollektive der habrik mit 
aen brigaaen aer Verwaltung an- 
geschlosten haben, eine reine 
rurmsache. Aber im Text des so- 
ziallstilaohen Wettoewerbsver- 
trags beißt es konkret, „lm Jah­
re 1981 eine weitere Steigerung 
uer Qualität der Rohsten mässe 
zu gewaiwielsien und die Rekla­
mationen um 23 Prozent zu seiv 
ken." in der Praxis kommt es 
aoer anders. Daher auch die häu­
tigen Stockungen im Eementbe- 
reiiungsprozeß und die unnöti­
gen Eusatzaroelten Ln den Ab­
schnitten der Fabrik.

Wäre es nicht besser, in der 
Verwaltung und auch in der ha- | 
bnk die Erfahrungen der Tschlm- 

einzuiüh- 
uer Koh- 
von aen 
uer Ze-

kenter Zementwerker 
ren, wo die Énitlonniing 
sioiflieferanLen direkt 
öKonomischen Erfolgen 
mentfabrik abhängu’ Dieses Sy­
stem haben die Tschimkenter vor 
drei Jahren in ihre Praxis einge- 
fü'hrt und anhand konkreter Bei­
spiele bewiesen, daß eine solche 
.Arbeitsweise vorteilhafter ist. 
Die Rohstoff Lieferbetriebe und 
die Zementfabrik funktionieren 
wie ein einheitlicher Komplex 
und nicht getrennt, wie es in 
beinipalatinsk der Fall ist. Beide 
Belegschaften sind an den End­
resultaten höchst interessiert, der 
Gewinn wird nach dem Koeffi­
zienten der Arbeiisbeteillgung 
unter den beiden Kollektiven aut- 
ge teilt.

Heute macht man in der Seml- 
palaUnsker Zementfahrik die er­
sten Versuche, diese Neuerung in 
dte Praxis einzuführeü. So wett­
eifern die Lokführerbrigaden aus 
der Verwaltung „iswestnudstroi" 
mit den Entladekollektiven der 
Fabrik. Doch' das ist noch nicht 
genug. Es wäre von größerem 
Nutzen, wenn auch die Vorberei- 
tjungsabechndtie der Verwaltung 
und der Fabrik miteinander Weli- 
bewerbsverträge absch ließen 
würden.

Freilich, unter den Brigaden 
der Fabrik herrscht ein ange­
spannter sozialistischer Arbeits­
wettstreit, der vor allem das 
Ziel verfolgt, den Verpflichtun­
gen naohzukommen. Das, was im 
Vorbereitiungsabschniitt der Ver­
waltung verlorengeht, muß hier 
mit großer Mühe nachgeholt wer­
den. Es fragt sich' aber, wie 
lange es dauern wird, bis alles 
geregelt sein wird.

„Heute hat unser Kollektiv ei­
ne neue ernste Aufgabe in An­
griff genommen", sagte der 
Parteisekretär der Zementfabrik 
am Schluß unseres Gesprächs. 
„Wir müssen die Herstellung der 
Sorten A und B meistern, die 
beim Hochhäuserbau verwendet 
werden. Und das erfordert von 
uns einen noch größeren Kräfte­
einsatz." Es wäre gut, wenn da 
auch die Brigaden aufs der Ver­
waltung für Rohslofflleferung 
mit zupacken würden.

[ezogen. 
lanisato-

wir in dieser 
manches er-

Iwan Polusch-
Nurgasy

gewidmet. Für die 
i ivraiiverkchrs ge- 
aktuelie Problem 
besonder« an He- 

! bahrer des Gebiets 
schulen eine gute

i 11. Pian-
lelzivh

LN DEN vomKXVI. Parteitag 
bestäM-gten „Hauptrlch tu ngen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der LdSBR für d.c 
Jahre 1981 — 1985 und Tür den 
Zeitraum bis 1990" wird der 
l’roduktlonsoffektlvHäl viel Aul- 
mernsamkeit 
Arbeiter aes 
w.nnt dieses 
gegenwärtig 
ueutung. Die 
l-'awlouar 
urunmage für aas 
jahriuiuc In aen lelzun luni' 
uanren wurden -1 nouo Reiserou­
ten cröiincl, der biaaiverkehr 
und a.e Taxlbeaicnung verbesser­
ten slcn wesentlich. Zu Beginn 
aes Pianjahriunits betrug lm Ge- 
b.et aic uesamiUnge der Linien 
zwiscnen den btädien und bieu- 
lungen und im Stadtverkehr 
34 uUU Kilometer.

Das Kollektiv der Pawlodarer 
Kran verxeiirsverwait u n g iur 
Personcnouiuruerung zma seme 
Ai’peli aui die vone und recht­
zeitige Deckung acs Beaarls aer 
üevu.kerung un Personenoclor- 
aorung. Dua Ist aber nur dann 
mugi.un, wenn eine teste und ma- 
ler.ciMuchnlsche Basis besteht. 
In aen Haupirlchlungen i»t vor­
gemerkt: ,,..<dm Hcpuraiurbasis 
aer KraftverkutvsmiHel ist zu 
festigen und ihr Betriebssystem 
zu verbessern." In d.eser Rich­
tung wurde schon viel getan. 
Die Produktlonaaoschjdiie lür 
Instandsetzung der Kraftwagen 
wurden In den Kraftverkehrsbc- 
trleben von Pawlodar, Jermak, 
Eklbastus und Irtyschsk erwei­
tert. Dabei wurde dem Zentrali­
sierten Technischen D.'enst für

Polymere verhüten Kornverluste
Dor Arbeiter schaltet den 

Kompressor ein und richtet auf 
die Fugen des Wagenkastens des 
Schwert asters Kam Ab ein pisto­
leähnliches Gerät. Der Strom des 
Polymerstoffes aus seinem Lauf 
verwandelt sich sofort in porö 
sen Schwamm. In wenigen Mi­
nuten verschließt dieser Schaum 
alle Hitzen im Wagenkasten. Die 
auf diese Welse bearbeHotep 
Wagen werden beim Transpor­
tieren des Getreides vom Mäh­
drescher zur Tonne und zum 
Speicher kein Korn mehr verlie­
ren.

Auf diese einfache Weise wur­
den im laufenden Jahr erstmalig 
die Hälfte aller Wagen bearbei­
tet, die im Ernteeinsatz sind, 
sagte der Leiter der Abteilung 
für Beförderung von Agrarerzeug­
nissen des Ministeriums für 
Kraftverkehr der Kasachischen 
SSR P. 1. Loschkarow dem 
KasTAG-Korrespondenten. Dazu 
werden spezielle fahrbare Anla­
gen in die wichtigsten Getreide­
gebiete des Landes entsandt. Sie 

an die Ver-

Läden schon 
frlsehes Brot

Die Meßoperaforen sind gute Gehilfen des geologischen techni­
schen Dienstes bei der Funktionskonfa^lle der Betriebsanlagen, der Einfüh­
rung neuer Arbeitsformen. Der Einsatz der Gruppenanlagen vom Typ 
„Sputnik" hat den Erdölarbeitern die Kontrolle der Ergiebigkeit der Boh­
rungen bedeutend erleichtert.

Im Bild: Die MeOoperalorin Shamal Shalgaspajewa aus der Erdölförde­
rungsabteilung „Martyschi", Gurjew.

Foto: Alexander Felde

billigt, wenn nötig, wird dabei 
einiges verändert, hinzugefügt. 
Gewöhnlich sind es Vorträge in 
den Feldstandorten, Aussprachen 
mit Mechanisatoren, Vorträge. 
Bringen alle diese Maßnahmen 
auch Nutzen? Natürlich spürt 
man den Effekt der politischen 
Massenarbeit nicht sofort. Es 
würde falsch sein, wenn man 
behauptete: Nach dem Gespräch, 
nach der Vorlosung hat sich die 
Leistung der Brigade sofort ver­
bessert. Nein, man muß viele 
Wochen. Ja Monate äbwarten, 
zielstrebig arbeiten, bis man das 
erwünschte Resultat erzielt.

Die vorjährige Ernte war für 
die Mechanisatoren unseres Sow­
chos nicht die leichteste. Das Ge­
treide war schlecht geraten, viele 
Schläge waren durch Hagel be­
schädigt. Vor Beginn der Kam­
pagne halten sich die Acker­
bauern viele Sorgen gemacht: Ob 
die Erntebergung auf dem nöti­
gen Niveau verlaufen wird? Und 
Ja madhten wir bei einer Presse­
übersicht in unserer Brigade fol­
gende kurze Meldung; über eine 
Neuerung bei der Erntebergung 
in Belorußland. Die Mähaggrega­
te wurden da so umgebaut, daß 
es möglich war, die Halme 3—5 
Zentimeter niedriger aJ- gewöhn­
lich zu schneiden. Leisere Neue-

Für effektive Nutzung
der

Sofortreparatur der Busse lm 
Stadtverkehr viel Beachtung ge­
schenkt.

Im Stadtverkehr wurde 
Zentralisierte Technische Dienst 
bereits vor vier Jahren orga­
nisiert. Er wies Schwierigkeiten 
auf, w&bl die Reparaturen ent­
fernt von den Werkstätten, ver­
lachtet werden mußten wo die 
nötigen Ausrüstungen vorhanden 
sind, wo es Lager mH Ersatz­
gruppen gibt und qualifizierte 
racnxräfle vorhanden sind. Aber 
der häufige Ausfall der Busse 
lm Straßenverkehr machte die­
sen Dienst unumgänglich. Hatte 
der Fahrer früher eine sogar 
unbedeutende Panne, so infor­
mierte er den Dispatcher darüber 
vom erstbesten Telefon aus und 
fuhr In die Garage: An diesem 
Tag kam der Bus in der Regel 
nient mehr auf die Linie. Also 
mußte ein Reparaturdienst aufge­
baut werden, der diesem Übel 
abhelfen könnte. in Pawlodar 
z.B, wurden zweil ortsfeste Repa­
raturstellen gegründet, die eine 
im Norden, die andere — 1m Sü­
den der Stadt. Dabei zog man In 
Betracht, daß die meisten Strek- 
ken die Wohnbezirke mit den 
Großbetrieben — dem Traktoren- 
und Aluminiumwerk, der Erdöl­
raffinerie u. a. — verbinden.

Die Kraftverkehrsbetriebe und 
der mit innerbetrieblicher wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 

können sogar auf elektrifizierten 
Feldstützpunkten und Tennen 
der Kolchose und Sowchose ar­
beiten.

Mit Hilfe von Schaumpoly- 
urethan sind bereits b 090 Wa­
gen bearbeitet worden. Die Pra­
xis zeigt, daß eine einmalige 
Bearbeitung für die ganze Ernte 
ausreicht. Dazu gestatten die 
billigen Polymcrsiolle, 
Menge von Sackleinen, 
und Nägeln elnzusparcn, 
lrüher f”. 21 _ 22 2_ ' „
Wagenkasten der Lasier bei der 
Getreidetransportierung nötig 
waren.

Erstmalig sind bei der Getreide­
beförderung in Kasachstan 1 Q00 
Schwerlasterkipper lm Einsatz, 
die für die Transportierung iper- 
ter Baumaterialien bestimmt 
sind. Damit diese Recken keinen 
Weizen unterwegs verlieren, wur­
den, die hinteren Bordwände für 
jeden Wagenkasten aus Metall 
gefertigt. Alle Fugen wurden 
ebenfalls mit Schaumpolyurethan 
verdichtet, 

eine 
Hoiz 

, ... die
für die Abdichtung der

rer Nikolai Grusdew und Johann 
Ritz kamen nach dem Gespräch 
zu uns, nahmen sich die Zeit­
schrift und bauten in kurzer Frist 
ihre Mähdrescher nach dem Bei­
spiel der Mechanisatoren aus Be­
lorußland um. Das Resultat: zwei 
bis drei Dczltonnen Getrcldczu- 
schuß vom Jedem Hektar, also 
ohne Verluste. Solcher Beispiele 
könnte inan Dutzende anführen.

Oft sprachen wir auch über die 
Erfolge der Mechanisatoren aus 
benachbarten Agrarbetrle b e n. 
Auch das hatte seine positive 
Wirkung. So manches Mal konn­
te man nach der politischen In­
formation hören: „He, Jungs, die 
Kollegen aus .Tschaikowski- ha­
ben an einem Tag über 300 
Hektar gedroschen. Könnten wir 
es nicht auf 350 bringen? - Da 
spürten wir: Unsere Aroelt bringt 
Nutzen, siq spornt zu Neuer erar­
beit, zu höheren Leistungen an.

In diesem Jahr steht unseren 
Ackerbauern bevor. 12 000 Hekt­
ar Getreide In fünfzehn Tagen 
abzumähen. Eine komplizierte 
Aufgabe, wenn man In Betracht 
zieht, daß die Felder etappen­
weise reifen. Doch die Mechani­
satoren sind sich Ihrer Kräfte si­
cher. Und wir Agitatoren wollen 
einen Würdigen Beitrag zum Er­
folg leisten.

Viktor STEINERT,
Agitator im Sowchos „Prl- 
goro-dny" 

Gebiet Kustanal

Fahrgäste 
besser

die So- 
aut die

Omsk und 
in diesem 
Kraltver- 

Geblela den 
Techn Ischen

arbeitende Abschnitt für mate­
riell-technische Versorgung der 
Kraftvorkehrsverwaltung für 
Personenbeförderung versorgen 
die Reparaturstellen mit Ersatz­
teilen und Baugruppen. Die Ar­
beit des Zentralisierten Techni­
schen Dienstes erwies sich als 
Fcntabol: Bedeutend weniger 
nichtintakte Busse verlassen die 
Linien. Hier ein Zahlenbeweis; 
1978 wurden 2 000 Busse unmit­
telbar auf der Strecke Instand 
gesetzt, 1980 — schon dreimal 
mehr. Das wirkte sich auf den 
Verkehr positiv aus: Die Bus­
se kursieren In vorgeschriebenen 
Abständen, und die
werden dementsprechend 
bedient.

Anfang 1981 wurden 
forireparaturen auch 
Rui&eousso ausgedehnt, die Paw­
lodar mH den Städten Karagan­
da, Semlpalatlnsk, ” 
Kuplno verbinden. 
Fall unterstützen alle 
kehrsbetriebe des_ 
Zentralisierten
Dienst. Er haL seine Zwlschenslol- 
it'n auf den Goländen von Bus­
bahnhöfen und Auloslatlonen. Die 
Arbeit verläuft in zwei Schich­
ten, auch an Ruhelagen. Nach 
der entsprechenden Reparatur, 
die nicht länger als zwei Stunden 
dauern darf, fahren die Busse 
auf Ihrer Route weiter. Schon im 
ersten Halbjahr konnten allmo-

Sawin, 
Kollek-

I.M KOLLEKTIV dec Autokom- 
bbnats Nr. 1 (Karaganuaer Kraft­
verkehrsverwaltung) spielen die 
Kommunisten wie In allen- Ar­
beitskollektiven die entscheiden­
de Rolle. Die meisten von ihnen 
arbeiten auf wichtigsten Produk­
tionsabschnitten und bewältigen 
Ihre Aufgaben. Der zehnte Fünf­
jahrplan wurde hier in allen Gü­
te- und Mengenkennziffern vor­
fristig erfüllt. Man hat auch im 
elften Planjahrfünft guten Start 
genommen. Den führenden Bri­
gaden stehen die Kommunisten 
vor: Träger zweier Orden des 
Arbeitsruhms Ramasan Abldula- 
jew, Sekretär der Abteilungspar­
teiorganisation Wladimir Ruden- 
ko, Leiter der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade zVnatoli 
bester Rationalisator des 
tivs Georg Bart.

„Wir haben Brigaden, 
einem Monat ein großes Güter­
transportvolumen leisten", sagt 
Semjon Pawlow, stellvertreten­
der Leiter des Autokombinats. 
„Es gibt aber auch solche, für die 
nicht diese Leistungen im Vor­
dergrund stehen. Sie haben ande­
re Aufgaben, und die sind nicht 
weniger wichtig als die Güterbe­
förderung. Eine dieser Brigaden 
ist die, die vom Kommunisten 
Juri Jewstafjew angeleitet wird. 
Sie transportiert die Erzeugnisse 
dreier Bäckereien 
kaufssteilen,"

„Damit es in den 
vor dem Arbeitstag

die in

Mit höchster Präzision
In seinem neuen Arbeitsbuch 

steht neben der Eintragung „Dre­
herlehrling" gleich die zweite — 
„Dreher". Für Ihn bedeutete das 
viel und zugleich wenig. Viel, 
weil man ihm. Nikolai Kinez, ei­
ne selbständige Arbeit anver­
traut hat. Wenig, well nur der 
erste Schritt auf dem Weg zur 
beruflichen Reife, zur hohen Mei­
sterschaft getan war.

Es Ist nicht leicht, guter Werk­
zeugdreher zu werden. Nicht nur 
ein oder zwei, sondern minde­
stens fünf Jahre muß man an der 
Drehbank arbeiten, damit das 
Auge und die Hände, wenn es 
darauf ankommt, nicht versagen. 
Das verstand er sehr gut. Wie 
gern möchte er schneller so 
werden wie sein Ausbilder Ni­
kolai MotschaJJn — ein kluger 
und guter Mensch, der alles er­
klären und beibringen kann. Er 
war immer neben Ihm, Jedoch 
wußte Nikolai, daß sein weiterer 
Lebensweg Jetzt nur von Ihm 
selbst abhing. Daher ging er 
auch In die Abendschule, denn 
die in der Achtklassenschule er­
worbenen Kenntnisse 
ihm nicht aus.

Er gehörte nicht zu 
nur den Sorgen des

reichten

denen. die 
...........  ...... laufenden 
Tages lebten. Er sah die Perspek­
tiven auf Jahre voraus. Nach der 
Abendschule bezog er das Indu­
strietechnikum in Alma-Ata. Trotz 
verschiedener Schwierigkeiten 
des Alltagslebens schloß Nikolai 
das Studium gut ab. E.» Ist wohl 
eine seiner glücklichen Eigen­
schaf len, das richtige Ziel zu 
wählen. Im Loben entscheidet das 
sehr viel. Nikolai hatte seine 
Wahl getroffen, als er zum er­
stenmal Nikolai Motsehalln zu­
hörte, der über seine schwierige, 
aber Interessante Arbeit nicht 
gerade sehr bildhaft erzählte.

„Siehst du", sagte der Ausbil­
der und zeigte auf ein dünnes 
Härchen. „Der Durchmesser be­
trägt ungefähr 0,05 Millimeter. 
Wird das Werkstück um die Hälf­
te größer oder kleiner, so ist das 
schon Ausschuß Das iU Juwelier­
arbeit, und da paßt uns nicht Je­
der."

„Ich werde aber bestimmt pas- 
pen", sagte Nikolai fest. Mo- 
Ischalln lächelte.

Das erste Werkstück hatte Ni­
kolai verschandelt.

Hoch glänzte das Stahlwerk- 

nalllch 250 bis 300 Busse nach 
Sofortreparatur wiedei in den 
Verkehr eingesetzt werden.

Die Bedienung der Bevölke­
rung lm Kraftverkehr hängt vom 
gut durchdachten Reiserouten­
netz, von der Intensität und dem 
Tempo des Busverkehrs, von der 
exakten Arbeit der Kollektive 
der Busbahnhöfe und Autosta­
tionen ab, von allem, was wir un­
ter Verkehrsorganisation und 
Bedienungskultur verstehen. Der 
Fahrgast soll schnell und ohne 
Schwierigkeiten ans Ziel ge­
langen- In dieser Richtung set­
zen die Mitarbeiter der Kraft­
verkehrsverwaltung für Perso­
nenbeförderung des Gebiets al­
le Ihre Kräfte ein.

In den Spitzenzeiten verkehren 
auf den Linien, die die Wohn­
bezirke m.t den Großbetrieben 
vorbinden, Expreßbusse, diese 
werden von Bussen mit dem In­
dex „a" unterstützt, die auf den 
zwei — drei ersten Haltestellen 
Fahrgäste aufnehmen und weiter 
direkt bis zur nächsten Endstati­
on fahren.

Um den Stadtverkehr effekti­
ver zu gestalten, wurde vor 
drei Jahren die Funksprechver­
bindung eingeführt. Der Fahrer 
hat Jetzt die Möglichkeit, ohne 
den Bus zu verlassen, eine In­
formation an den Dispatcher zu 
übermitteln. Das verkürzt die

Treu ihrem Beruf
und Süßwaren gibt, muß man 
sehr früh aufstehen, den Kraft­
wagen zur Fahrt rüsten und eine 
ärztliche Untersuchung durchge­
hen. Das muß alles rechtzeitig 
geschehen, Unsere Bergarbeiter­
stadt ist sehr berühmt, daher muß 
man für diejenigen „ 
die im Abbauort und 
bänken arbeiten", sagt

Nachdem wir die

gut sorgen. 
’ an Werk- 

Juri.
. Genehmi­

gung zur Ausfahrt erhielten, 
machten wir uns auf den Weg,

„Vor etwa zwanzig Jahren", 
sagt der Brigadier, „konnte man 
auf dieser Straße nur wenige 
Kraftwagen treffen. Und nun se­
hen Sie einen endlosen Strom. 
Unsere Fahrer arbeiten meistens 
Innerhalb der Stadt. Sogar die 
erfahrensten ermüden dabei.”

Der Brigadier selbst übt diesen 
Beruf schon mehr als 25 Jahre 
aus. Seinerzeit brachte er die 
Initiative auf, die jetzt In der 
Kraftverkehrsverwaltung zur 
Norm geworden ist, nämlich die 
Verkehrsvorschriiften, aie Arbeits­
und Transportdisziplin nicht zu 
verletzen.

...Anna Kim. Leiterin der Ab­
satzabteilung in der Brotfabrik, 
gab die heutigen Strecken be­
kannt: Wassili Schewtschen.ko 
wird In den Stadtbezirk Oktjabr- 
skl. Wassili Bosjak — zum Ran­

zeug im Schraubstock, das durch 
Nikolais Verschulden nie mehr ein 
Fertigteil werden sollte. Nicht 
den hundertsten Teil eines Milli­
meters hatte er abgehoben, son­
dern ein ganzes Millimeter. Er 
konnte selbst nicht begreifen, 
wie das geschehen war. Er glaub­
te. alles ordentlich, wie man ihm 
es beigebracht hat, getan zu ha­
ben...

Er nahm ein anderes Werk­
stück. spannte es ein. änderte ein 
bißchen die Betriebsdaten und 
schaltete die Drehbank ein. Wie­
derum Ausschuß. Der Meißel war 
kaputt. Nikolai war ganz ver­
wirrt nach uem zwaiien Mißer­
folg. Nach ein paar Minuten 
packle ihn die Wut. Bei Motscha- 
iin klappte alles. Das Drehen ging 
bei dem wie am Schnürchen.

„Zur Lehrlingsausstellung", 
lautete der Uebtingsspnuch Ni­
kolai Motschalins.

Nikolai betrachtete die Werk­
stücke und versuchte herauszu­
bekommen, was sein Fehler war. 
Wegen dem Lärm der Drehbän­
ke hörte er nicht, wie MotschäUn 
an ihn herantrai. und fuhr zu­
sammen, als er hörte:

„Na. das war also die Feuer­
taufe!" Er sagte das aber wohl­
wollend und verständnisvoll. „Al­
ler Anfang Ist schwer. Zeig mal, 
was du da gemacht hast."

An Jenen Tag denkt Nikolai 
Kincz Jetzt 'Jedesmal, wenn bei 
Ihm etwas nicht klappt: „Damals 
habe Ich's geschallt, also schaffe 
ich’a auch Jetzt."

...Technische Zeichnungen sind 
für ihn schon längst kein Pro­
blem mehr. Er hatte sR schon im 
ersten Jahr lesen gelernt und 
konnte sofort sehen, was zu tun 
war. Diesmal aber war die Zeich­
nung besonders kompliziert. Ni­
kolai versuchte immer wieder, 
sich das Fertigteil deutlich vor- 
zustedlen, doch dies gelang ihm 
nicht. Manches sah er ganz deut­
lich, einige Umrisse aber nur 
verschwommen, er konnte nicht 
kapieren, warum. Er entschloß 
sich, alles nach vorgegebenen 
Kennwerten auszuführei« Das er­
wünschte Resultat blieb wieder 
aus. obwohl die Zeichnung bis 
ins kleinste ausgeführi war. Der 
erfahrene Werkzeugbauer spürte, 
daß irgendwo ein Fehlst* unterlau­
fen war. Der Dreher Ist ver­
pflicht et, die vorgegebenen 

Stehzelten der Busse allein an 
den Endstationen der Linien um 
70 Minuten pro Schicht, in Paw­
lodar sind 215 Busse auf 30 
Stadt Verkehrslinien mit Funk­
sprechanlagen ausgestattet. Der 
Vorteil liegt auf der Hand: Die 
Einkommen durch die Nutzung 
der Busse stiegen an, die Selbst­
kosten bei der Personenbeförde­
rung verringerten sich bedeutend, 
die Regelmäßigkeit des Busver- 
kchrs stabilisierte sich. Der tech­
nisch-ökonomische Nutzeffekt die­
ser Neuerung beträgt Jährlich 
38 000 Rubel.

Auf dem Territorium des Ge­
biets wurden 44 Kassenstellen 

• eröffnet. Sie realisierten lm Vor­
jahr Fahrkarten für rund 94 000 
Rubel. Die Eröffnung der Kassen­
stellen hatte nicht nur Gewinn­
ziehen zum Ziel, sie trug viel­
fach zur Verbesserung der Be­
dienungskultur bei. So wurden auf 
der Linie Jermak — Maiskoje in 
den Sowchosen „Malski", »Sput­
nik”, „Kasanski" und 1m Tscha- 
pajew-Sowchos Kassenstellen er­
öffnet, wo der Fahrer sich in 
jedem Fall melden und einen Ver­
merk lm Fahrbefehl erhalten muß. 
Also kann er solche Haltestellen 
nicht melden.

Die Verbesserung der Arbeit 
des Autotransports für Personen­
beförderung Ist das ständige An­
liegen der Leitung, aes Partel­
und Gewerkschaftskomitees unse­
rer Verwaltung.

Ljubow AKSENENKO, 
Oberingenieurin der Pawlo­
darer Kraftverkehrsverwal­
tung für Personenbeförde­
rung

glerbahnhof, Peter Hinkel — in 
den Stadtbezirk Sowetskl ge­
schickt. Auch Roman Lass, And­
rej Fillwinski, Alexej Freier, 
Sergej Jerjomkln, Sergej Wotl- 
now sind zu ihrer üblichen Fahrt 
bereit.

Nach der Beendigung des 
Lehrkombinats machten sie ihr 
Praktikum in der Brigade Juri 
Jewstafjew und durften dann in 
diesem Kollektiv bleiben.

Zuweilen beachten wir gar 
nicht die Metallkastenwagen, die 
durch die Stadt fahren. Jeden 
Tag bringen sie auf die Ladenti­
sche der Verkaufsstellen Hun­
derttausende verschiedene Indu­
striewaren und Lebensmittel, All­
täglich verlassen 700 Kraftwagen 
den Park des Autokombinats 
Nr. 1, um diese Erzeugnisse zu 
befördern. Diese Wagen werden 
von vortrefflichen Menschen ge­
steuert, die Ihrem Beruf treu sind 
— von solchen wie d|e Mitglie­
der der Brigade Juri Jpwstafjew, 
des ältesten, erfahrenen Fahrers, 
Ausbilders der Jugend und Kom­
munisten.

Wladimir 
BARANTSCHIKOW, 

Oberingenieur der Karagan- 
daer KraftverkehrsverwaL 
tung

einsuhalten.
G e n a uig- 

burgen: Hat-

Kejinwerte genau 
und für die 
kelt konnte Nikolai „ 
te er doch genug Erfahrung. Die 
Hände spürten Jetzt nicht nur die 
zehnten, sondern auch die hun­
dertsten Telle des Millimeters. 
Nikolai arbeitete schon längst 
mit höchster Präzision. Er hatte 
alles getan, was von Ihm gefor­
dert wurde. Etwas war mit der 
Zeichnung nicht m Oranung. Es 
mag wohl ein Fehler unterlaufen 
sein, der im Konstruktionsbüro 
unbeachtet blieb.

Später, ajs die Maschine mit 
dem Teil montiert war, konnte 
niemand begreifen, warum sie 
nicht funktionierte. Kinez ver­
folgte aufmerksam das Experi­
ment (er wollte sich selber prü­
fen) und sagte den Konstrukteu­
ren;

„Höchstwahrscheinlich ist da 
mein Teil Schuld daran. Ich glau­
be. der Fehler liegt hier, sehen 
Sic? Als ich das Ten drehte, 
spürte ich. daß etwas nicht In 
Ordnung war. Nun ist alles 
klar."

Wie es sich heraussteilte, war 
der Fehler in der Zeichnung. Im 
Konstruktionsbüro haue man das 
Einlaufen des Kunststoffes nicht 
berücksichtigt.

Das Werk „Aktjubrenlgcn", in 
dem Nikolai schon viele Jahre ar­
beitet, ist im ganzen Land be­
kannt. In diesem Betrieb werden 
nicht nur Röntgenapparate und 
-anlagen, sondern verschiedene 
andere Erzeugnisse, darunter 
auch Klnderspielzeug. produziert.

Nikolai besucht gern Verkaufs­
stellen. wo dieses bpie’zeug fell­
geboten wird. Immer wieder stößt 
er auf spaßige Dinge, die in sei­
nem Betrieb gefertigt worden 
sind.

Wenn er die vor Freude strah­
lenden Kinderaugen sieht, ist er 
glücklich.

Der Spielzöugbau Ist eben­
falls eine ernste Arbeit. Den Kin­
dern fehlt das Vermögen, s.ch in 
die Lage der erwachsenen Onkel 
zu versetzen, die einander zuwei­
len sehr treffend di. Ursachen 
des Ausschusses erklären.

Ellsaoeth KLUDT.
Korrespondentin 

□er „Freundschaft-

..eöitt Aktjuhlnsk
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Friedrich BOLGER Brot
Das liebe Brot ichmeckl eilen Menschen gut
Dem Brot in eilen Zeiten Denk und Proisl
Es spricht von Fleiß, es reugt von Arbeitsschweiß. 
Der Erde Sait verwehrt's, der Sonne Glut.

Wie reich ihr euren Tisch euch immer deckt, 
wie köstlich ihr bereitet ein Gericht,

wenn fehlt das Brot, dann mundet es euch nichf, 
wail ohne Brot das Essen uns nicht schmeckt.

Das liebe Brot wurd immer qroß geiehrleben. 
Em Stückchen Brot tut Wunder alierwérts.
Drum ehrt und schätzt es, schont es, meine Lieben...

Doch sah ich jüngst — mir blutete das Herz-, 
wie Kinder — eure Kinderl — ausgelassen 
mit Semmeln Fußball spielten In den Gassen.

Blumen
Frans Pechling ging vom Dienst neeh Haus, 
vergnügt wie allo Leute, 
und kaufte einen Blumenstrauß
für seine Frau...
Wird die sich freuen heutel

De traf er unterwegs Hans Schmal, 
wie's früher oft geschehen, 
und ging mit Ihm In ein Lokal... 
Wie lang ist's her, 
daß sie »ich nicht gesehenl

Sie tranken Bier, sie tranken Woln, 
und lachten, rissen Zoten.
Ein Gläschen Wein muß manchmal sein. 
In keiner Bibel 
hat man das verboten!
Als Franz die Schenke dann verließ,

da könnt er nicht mehr lallen.
Er torkelte durchs Dorf und stieß 
an einen Baum 
und kam dabei zum Fallen.

Nun lag sein Blumenstrauß Im Dreck. 
Auch Franz war ganz besudelt...
Um Mitternacht — war das ein Schreck 
für seine Frau! —
da kam er angetrudelt,
„Ich hab dir, Liebste", japste er, 
„hier Blumen..." Doch ins Stocken 
kam er: die Zunge war zu schwer. 
Das letzte Wort
blieb in der Kehle hocken.
Die Gattin nahm den Blumenstrauß 
und ging ins Nebenzimmer.
Dort weinte sie »ich bitter aus... 
Durchs Fenster floß 
des Mondes matter Schimmer.

Ewald KATZENSTEIN

Sowjetheimat
Wie gut Ist's, 
daß unsere Erde ist, 
und auf ihr 
unser teures Heimatland. 
Wie gut ist's, 
daß der Mensch nie vergißt, 
wie er den Weg 
zu der Heimat fand. 
Sowjetland, 
Ich frag dich 
ganz tief drin in mir. 
Was ich bin, 
was ich tu 
ist für dich, 
ist mit dir.

Lebenslauf
Das Leben Ist 
em schneller Fluß. 
Er Hießt 
und Hießt, 
und sein Erguß 
im Endlichen, 
Unendlichen 
verfließt, 
und man 
den Fluß 
sehr bald 
vergißt. 
Vergißt, 
wenn er 
durch Wüsten 
fließt: 
Doch wenn ein Wald 
am Ufer sprießt, 
soin Wasser 
Feld und Flur 
begießt, 
wenn Blumen 
blühn, 
wenn Äplel 
glühn, 
wenn Schifl und Kahn 
die Lasten 
trägt, 
im frischen Naß 
sich Fischlein 
regt, 
wenn seine Kraft 
Turbinen dreht 
durch Stadt und Land 
in Drähten geht, 
vergißt man 
diesen Fluß 
nicht bald 
und wird die Welt 
iuch noch so eit.

Vom Boden
Eine Schatzkammer 
ist unser Heimatboden. 
Das hat der Bauersmann 
längst schon erkannt. 
Er hat die Schätze 
geschürft 
und gehoben 
und bäckt jetzt 
draus Brot 
für das ganze Land.

Epigrammatisches

Harmonie
(Auf eine Vase aus Kolywan)

Wunder, 
geschaffen 
von kundiger Handl 
Die Formen edel 
wie im Sonett.
In deiner Vollkommenheit 
ich fand, 
was ich vielleicht 
nie 
gefunden haft'.

Wahrheit 
und Klarheit

(An einem mystischen Dichter)

In deinem Vers 
sei wahre Klarheit?

Ich such' 
und kann sie 
nicht entdecken. 
Wie kann man 
eine klare Wahrheit 
so tief im Mystischen 
verstecken?

An Mutter Natur
Eine Meisterin bist du, 
Mutter Natur!
Du entwickelst dich 
ständig.
Doch sage mir nur, 
wie kennst du 
so unbedacht 
'öckjängiq schaffen, 

daß manche Menschen 
wieder werden zu Allan?

Nurmijasch KUBENOW
* * *

Meinor Arbeit isi dor Hochmut fremd: 
für den Werktag paßt kein weißes Hemd. 
01 und Staub gerbt mir die Haut, das Haar 
wird oft nur vom Steppenwind gekämmt. 
Was ich habe, das reicht aus für mich, 
bin genügsam wie der Wegerich, 
Mit dem Neuland bin ich fest verquickt, 
und ein andres Los entzückt mich nicht.

★ * *
Fängt die Zeit der Frühjahrsaussaat an, 
zieht'» ins Feld den wackren Ackersmann. 
Früh begrüßt den Tag er auf dem Feld, 
keine Stunde wird bei ihm vertan.
Höher schlägt sein Herz im Arbeitstakt. 
Ohne Ihn lag manches Feld wohl nackt,

Unkraut blühte, jeder Quell versiegt’, 
wäre er nicht, der pflügt und sät und hackt,

Deshalb Ist sein Motto: „Dort zu sein, 
wo die Saat man pflegt tagaus, tagein." 
Und sein Weizen stehl gleich einem Meer, 
körnerschwer im lichten Sonnenschein

Regen
Wassertropfen sind verliebt ins Land, 
schäumend spritzen sio mir in die Hand. 
Wieviel Wasser Hoß schon aus der Höh 
in die Pfützen, die ich ringsum seh!
Einer Wand gleich, weiß wie Federgras 
wäscht die Blumen rein sein frisches Naß.
Er fegt über Saaten, Wog und Steg, 
spült die Sorgen um die Ernte weg.

Deutsch von Reinhold LEIS

Pder KLASSEN

Sein Schlußstrich
ER SPÜRTE UNWOHLSEIN. 

Es hatte auch vorher schon mal 
hier und dort gezwickt, jedoch 
richtig krank war er im Leben 
eigentlich nie gewesen, wußte 
Jedoch zur Genüge, was Krank­
sein heißt. Seine Familie blieb 
davon nicht verschont. Von zehn 
Kindern sind fünf am Leben.

Er ist auch Jetzt nicht gehörig 
krank, meint er! Von Rüstigkeit 
kann übrigens keine Rede mehr 
sein. Nein, nein, er pflegt sich 
noch selbst, go gut es geht, kocht, 
kauft ein, wäscht, räumt auf. 
Ganz allein. Große Wäsche halten 
und Reinemachen läßt Ihn seine 
Tochter einfach nicht. „Du darfst 
gut und recht ruhen. Papa", — 
sagt sie, — ..mit deinen achtzig 
Jahren..." und so weiter. An­
fangs wollte ihm das nicht in den 
Kram. — ..Bin ich so all, daß 
ich nichts mehr kann", grollte 
er. Dann führt Tochter Maria ihn 
auf die offene Veranda, drückt 
ihn sacht in den aus geschälten 
Weidenruten geflochtenen Korb­
stuhl, schiebt ihm Zeitungen und 
Zeitschriften zu und sagt: „Al­
so, Jetzt tu mal was, damit dir 
die Zeit angenehm vergehn"

Er hört sie schrubben. Eimer 
klappern, Möbelstücke werden 
hin und hergerückt.

Lesen ist nicht gerade seine 
Stärke. Er blättert, sieht sich die 
Bilder an. das heutige Leben in 
Stadt und Land.

Zu bestimmter Stunde flattern 
die Timurhelfer ins Haus. Die 
konnte er nicht abweisen unter 
dem Vorwand, er sei noch schön 
kräftig. Sie ließen sich nicht ab­
schütteln, denn sie hatten die ge­
sellschaftliche Aufgabe, alten 
Leuten zu helfen. Ganz zu An­
fang glaubten sie seinem Ver­
sprechen, er würde dem Tlmur- 
trupp Bescheid tun, sollte er Hil­
fe brauchen. Als dann Immer 
noch kein Bescheid kam, rollten 
die Kleinen Ihr Handwägelchen 
heran und machten sich ohne 
weiteres ans Aufräumen auf dem 
Hof. Der sonst laute Hund Korolj 
hat kein einziges Mal gebellt, 
grad als sei er lm Bilde gewe­
sen.

Da sind sic wieder. Zwei Mäd­
chen der 6a Klasse der 59. Ober­
schule hüpfen die Treppe hoch. 
„Guten Tag, Opal" weg sinn sie, 
ins Haus verschwunden. Dort 
geht's lebhaft zu. Tochter Maria 
Ist Ja längst selbst Oma, schon 
pensioniert. Ihr Jüngster muß 
demnächst aus der Sowjetarmee 
nach Hause kommen. Ausgedient.

Die Zeitschrift bringt Artikel 
und Bilder von Teilnehmern des 
Bürgerkrieges. Märsche, Kampf­
handlungen bei Frost, Hitze und 
kargem Brot. Wilhelm Voth erin­
nert sich natürlich. Er war dabet. 
Ende neunzehnhundertneunzehn 
bis Dezember zwanzig. Bis Feo­
dossija kam er. verjagte die 
Wrangelleute, war mehrmals ver­
wundet. Anfang Einundzwanzig 
sah er sein Heimatdorf wieder 
Arg verwüstet und vernachläs­
sigt.

Voth schob die Zeitungen bei­
seite. erhob sich, ging lässig zum 
llausgarten hinüber. Es gräbt 
und schafft sich hier wunderbar. 
Damals, im Jahre einundvierzig, 
übersiedelte er aus seiner sonni­
gen Heimat in diese sibirische Gp- 
gend am Ob Ungewohnt schrofl 
schien der Klimawechsel. Doch 
Zeit für Überlegungen blieb ihm 
nicht! Die aus dem Westen eva­
kuierten Betriebe mußten schnell­
stens aufgebaut werden. Schon 
nach wenigen Monaten gaben die 
Werkhallen Geschosse für Gra­

natwerfer und anderes heraus. 
Noch bevor das schützende Dach 
aufgesteckt war. Wilhelm Voth 
schaffte hier als Zimmermann am 
Bau. Trotz Kälte, Sturm und 
Wetter. Die Stunden wurden nur 
gezählt, um die Baufristen zu 
verkürzen Marie, seine Frau, 
arbeitete ebenfalls hier. Zum Mi­
litär wurde Voth nicht eingezo­
gen, wegen ehemaliger Verwun­
dungen. Die Heimat brauchte ihn 
im Hinterland. Alles für die 
Fron t!

Bald schon erwarb Voth etn 
geräumiges Einzelhaus in der 
Altstadt. Staatswohnungen wa­
ren äußerst knapp. Zum Haus ge­
hörte ein Stück Boden. Das 
machte er urbar. Und weil er 
s:ch für Obst und Gemüse immer 
begeistert hatte, suchte er, sobald 
es anging, und fand Anschluß an 
die örtliche Gartenversuchssta­
tion. Einige Johannis- und Sta­
chelbeersträucher, Himbeeren 
und Erdbeeren deckten seitdem 
reichlich den Eigenbedarf. Es 
blieb schließlich noch manches 
übrig. Eigenes Gemüse, frisch 
oder eingemacht, wurde nie alle. 
Bei geringer Brotzuteilung Jener 
Jahre — ein entscheidender 
Faktor des Unterhalts.

In all dem war ihm die Ehe­
frau Marie eine treue Helferin 
und Beraterin. Er hat viel dar­
über nachgedacht. Was er früher 
empfand: bestätigten seine späte­
ren Erinnerungen. Ohne sie wäre 
er nie so gut gefahren im Leben! 
Nein, er hat seine Ehefrau nie 
vernachlässigt, „nicht physisch, 
nicht geistig, nicht ethisch noch 
moralisch", pflegt er zu sagen. 
Er braucht sich nichts vorwerfen, 
doch In tiefster Seele krächzt 
manchmal ein seltsames Unbeha­
gen: „Hättest sie ein bißchen 
zarter, liebevoller behandeln 
können.**

In letzter Minute, auf dem To­
tenbett, nahm sie seine schwieli­
ge Hand und hauchte verklärt: 
„Willy, danke! Du warst gut zu 
mir " Ein letztes schwaches Lä­
cheln erhellte ihr Gesicht. Die 
Lider schlossen sich...

In seinem Helmaldorf war es 
Tradition gewesen: der erstgebo­
rene Sohn bekam den Namen 
des Großvaters, die erste Tochter 
— den Namen der Großmutter. 
Seinerseits, oder Ihrerseits, das 
war Sache der Eltern. Die Kin­
der machten's später ebenso. Und 
so kam's, daß es In Maries Sipp­
schaft viele gleichnamige Frauen 
gab. Bis zum Verwechseln viele. 
Das Problem lösten sie selbst, in­
dem Jede Marie ihren kennzeich­
nenden Beinamen bekam. Wil­
helm Voths Ehefrau hieß die 
„kleine Marie", sie war nämlich 
kurz gewachsen, reichte ihrem 
Willy kaum bis zur Schulter Ih­
re Großmutter dagegen war recht 
dick geraten und hieß dafür „dlk- 
ke Marie“. Das waren keine 
Spitznamen, für letztere hatte 
man dort wenig Übrig. Einfach, 
die Gleichnamigen mußten „auß- 
elnandergehalten" werden; Man 
gewöhnte sich daran.

Seine Marie, eine tapfere 
Frau, schenkte Ihm zehn Kinder 
Und Jede« war ihm willkommen 
Der letzte Sohn kam im Sieges 
Jahr fünfundvierzig zur Welt. 
Jetzt sind mit ihm noch vier Ge­
schwister am Leben. Die älteste 
Tochter Maria, die eben jetzt mit 
dem Aufräumen fertig geworden 
ist, wohnt, wie auch die ander?n, 
Im komfortablen Hochhaus. Sie 
wohnen alle In dieser Stadt. Wil­
helm Voth mit Marie Jnd in Ih­
rem Eigenheim (•eblleben. „Da

Oswald PLADERS

Die zwei machtvollsten 
Faktoren
Dio Faust preßt eine Nuß, 
Es platzt die Schale.
Auf den Handteller 
kommt der Kern zu liegen. 
Des Menschen Kraft 
ist also koino Lügel 
(Des Kernes Standpunkt)

Die Sonne umarmt die Erde 
Es platzt die Schale 

der Kastanienfrucht,
Es kommt das Brauno 
auf das Gras zu liegen 
Der Sonne Liebe
Ist keine Lügel
(Standpunkt der braunen Frucht)

Kraft und Liebe: 
auf der Erde 
die zwei machtvollsten Faktoren, 
Wofür, Menschheit, 
wirst du dich entscheidend

Ist es stiller", sagt er. „Man hört 
Im unteren Stock nicht, wenn im 
fünften einer hustet!" Besonders 
unangenehm fanden s.e die 
dauernde Mus'.k, die fast den 
ganzen Tag aus Nachbarwohnun­
gen erschallte, wenn sie mal bei 
ihren Kindern, zu Gast waren,. 
Nein, Voth war nicht gegen Mu­
sik als solche, aber immer ein 
und dasselbe, das behagte Ihm 
nicht. „Da hat man Ja keine Ru­
he!" urteilte er. Besonders leiden 
unter !>ärm die alten Leute. Er 
hatte Lieder gern, Chorgesang, 
auch Geigerkonzerte. Das ließ 
sich im Eigenheim besser ord­
nen.

Einige Schwierigkeiten wie 
Heizung im Winter nahm er da­
bei gern in Kauf. Die Kohle kam 
bei rechtzeitiger Bestellung 
prompt Ins Haus , Alles andere 
war nicht schlechter als In den 
Hochhäusern.

Nach dem Krieg qualifizierte 
er sich zum Bautischler. Mit 
sechzig Jahren wurde er pensio­
niert, doch blieb er weitere 
fünfzehn Jahre lm Betrieb. Und 
da er als Reihenarbeiter galt, 
zahlte man Ihm Rente und Lohn 
voll aus. Zu Hause richtete er ein 
Zimmerchen zur Helmwerkstatt 
ein. Die letzten fünf Jahre sei­
nes Lebens fertigte er im Auf­
trag der Möbelfabrik Küchenmö­
bel. Es galt dabei keine Norm'für 
Quantität, Hauptsache war die 
Güte der Tische, Schemel, 
Schränke. Er brauchte nicht zu 
eilen. Voth war mit seinem Auf­
traggeber zufrieden, letzterer mit 
ihm auch.

Wenn Ihn aber die Erinnerung 
an seine Marie überkam, fielen 
Ihm Hammer und Stemmeisen 
aus der Hand. Tagelang ging er 
ziellos in Haus und Hof umher 
und beruhigte sich erst nach ei­
nem Friedhofsbesuch.

Seine Rente war nach dpm 
Höchstsatz bestimmt worden. Der 
spätere Monatsverdienst betrug 
das Anderthalbfache. Seit zwan­
zig Jahren allein, wohin mit dem 
Geld? Seit Jungen Jahren war er 
nicht an Luxus gewöhnt. Dann 
kamen alle Kinder aus dem Haus. 
Für sich persönlich brauchte er 
nicht viel. Er trank nicht, rauch­
te selten, hatte Interesse . für 
Theaterbesuch solange das Gehör 
noch gut war. Jetzt saß er am 
Fernseher, das genügte ihm. Er 
lernte schon nicht mehr, Geld 
auszugeben wo es nicht unbe­
dingt nötig war. Da legte er sich 
ein Sparbuch an.

ER SPORTE WIRKLICH Un­
wohlsein. Nicht das erste Mal 
durchläuft sein Gedanke folgen­
den Ring: Arbeit — Lohn — 
Unterhalt — Restbetrag, der sich 
steigert und ablagert. Wofür? Es 
kommt heraus, er habe übriges 
Geld? Wenn's ungenutzt auf dem 
Sparbuch notiert Ist. Der Staat 
nutzt es, Ja. also hilft er, Wilhelm 
Voth. mit seinem Geld am wirt­
schaftlichen Aufbau Im Land. 
X'erllcrt Jedoch, das flecht nicht, 
es zu verwalten und zu gebrau­
chen. wie er es für gut hält.

Als Wilhelm und Marie Ihr 
Eheleben anfingen, hatten sie 
nichts als eine alte, a'te Lehmka- 
e. wo kaum eine Pritsche, ein 

roh gezimmerter Tisch, zwei 
Schemel Platz fanden.

Wilhelm als Bürgtrkrlegslell- 
nehmer hatte nicht umsonst ge­
kämpft. Er bekam damals Land. 
Nicht viel, zwei Hektar „pro See­
le". Zer persönlichen Nutznie­
ßung. Nun war er nicht mehr 
Knirht, aber auch noch kein rieh-

EI v iErna
HUMMEL

Etwas in Elvis Benehmen, in 
der Art, wie sie sprach, wie sie 
scherzte, ließ den Jungen Mann 
beständig lächeln.

Elvi, die dieses geheimnisvol­
le, feine Lächeln bemerkte, frag­
te:

„Dir, Leo, gefällt mein Ton 
nicht? Er scheint dir leichtsin­
nig zu sein, Ja? Weißt du, es ist 
kein Leichtsinn. Es Ist die große 
Freude, die sich etwas Luft ma­
chen muß... Vor deinem Kom­
men hatte Ich eine hundsmiscr 
rable Stlmmungl Mir war's, als 
habe man mich auf den Mond 
gebracht und keine Leiter zum...
zum Hlnuntersielgen auf die
Erde zurückgelassen.

Auch die Loblieder, die dem
Schönbrunner Oberhaupt der
Schule galten, waren für mich
keine Trostlieder. Ich stellte mir 
In Ihm einen biederen Familien­
vater vor, der schon ein ganzes 
Regiment eigener Kinder zu be­
fehligen hatte. Da kamst du... 
ganz wie Cäsar kam, sah und 
siegte!" Da war meine Stim­
mung auf einmal so fidel gewor­
den.

Hier mußte Leo von Herzen 
lachen.

„Ach. Elvl, Elvl, bist eben...“ 
„Keine Kleopatral wolltest du 

sagen, Ja?"
„Golt sei Dank — nein! Du 

bist eben die Elvl..."
„Leo, laß mich nur heute et­

was spaßen! Von morgen an bin 
ich deine pfllchtgetreue Unter­
stellte. Nichts für ungut — noch 
eine Frage. Sag mal, sind außer 
dir noch alte Bekannte hier in 
Schönbrunn?"

„Gestern kam Hilde Worms­
becher hier an. Auch In die 
Schule."

„Hilde Wormsbecher?!" rief 
Elvl erstaunt. „Doch nicht Jene 
Hilde mit den feurigen schwar­
zen Augen einer Zigeunerin! 
Und den wunderbaren, den präch­
tigen Locken. um die wir 
Rotznasen sie alle beneldetenl?" 

„Dieselbe."
„Sie war Schülerin der 7. 

oder 8. Klasse gewesen und hat­
te schon damals eine Schwadron

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 151, 
155. 160).« 

tiger Bauer. Der nächstliegende 
Gedanke drängte auf Zusammen­
schluß. Sein Brotherr, bei dem er 
viele Jahre diente, pflegte zu sa­
gen: „Erst bei dreißig Deßjati- 
nen bringt die Ba-uerei was ein.“

Er moente recht haben, wirt­
schaftlich gesehen. Nur wollte 
der Altbauer den anno siebzehn 
gelegten neuen sozialen Grund­
stein nicht wahrnehmen.

Wilhelm und weitere vier Neu­
bauern „spannten zusammen“. 
Und siehe — es ging! Das war 
noch lange kein Kolchos, keine 
Kommune. Einfach eine Arbeits­
gemeinschaft: Das Land für sich, 
die Arbeit gemeinsam. Ein ganz 
kleines Pflänzchen kollektiven 
Schaffens gqckie in die Welt.

Wilhelm Voth schüttelte die 
Erinnerung ab. stellte die Garten­
harke weg. trat an den grünge- 
strichenen Lattenzaun. „Auf Wie­
dersehen. Opa!" Dio Timurmäd­
chen grüßten artig, huschten 
durch die Pforte, weg waren sie. 
Wie Heinzelmännchen, plötzlich 
sind s.e da. eifern in Haus und 
Hof, und verschwinden, Die 
Tochter Maria band die Schürze 
ab. das Tuch um, mahnte: „Das 
Mittagessen steht warm auf dem 
Herd. das andere im Kühl­
schrank. Brot und Milch haben 
div Kinder mitgebracht. Leg' 
dich, ruhe aus. Du bist müde. 
Fieber? Nein? Na dann, bis mor­
gen. Heini kommt abends noch­
mal, solltest du was brauchen..."

Voth mochte nicht essen, nicht 
schlafen, er wußte selbst nicht, 
was er heule noch sollte oder 
wollte. Eine sonderbare Müdig­
keit war In Ihm.

Also. Spargeld! Vielleicht 
müßte er mal überlegen, was da­
mit unternehmen? Immerhin ist 
er achtzig, Genau gezählt ein- 
undachtzlg Jahre und acht Mona- 

. te alt.
Alt Ist er geworden.
Voth ließ das Mittagessen un­

berührt. Er machte einige gymna­
stische Bewegungen, sie halfen 
Ihm manchmal die Glieder gelen­
kiger machen. Diesmal gelang es 
nicht. Stechende Schmerzen lm 
Rücken hießen Ihn aufhören. 
Die Arme hingen schlaff herab, 
wie überlang, als gehörten sic 
nicht mehr zu dem sonst noch 
scheinbar rüstigen Mann. Das 
verstimmte ihn. Er nahm den 
Hut, ging zur Bushaltestelle, 
wartete.

Die Fahrgäste schimpften, 
nannten die Chauffeure „undiszi­
plinierte Kerle“. Voth gab ihnen 
recht, auf der Route 23 hielten 
die Fahrer den Fahrplan nicht 
ein. Ja, freilich, die Straße war 
defekt, und auch der Autopark 
ließ zu wünschen übrig. Und 
doch...

Er mußte lange warten, und als 
der Bus endlich angeklappert 
kam, quetschten sich alle Passa- 
&!ere zugleich durch die Türen, 

ut noch, eine Junge Frau Über­
ließ ihm den Sitzplatz. Mißmutig 
kam er auf dem Friedhof an.

Wilhelm Voth wehrte sich ge­
gen das Altwerden. Körperlich 
tätig, viel In freier Natur, ge­
sunde Kost. Abstinenz, nlch’ zu­
letzt das positive Betriebsklima 
hielten ihn lange Zeit aufrecht.

Er setzte sich. Die Bankplatte 
aus Stein ruhte auf eisernen Stüt­
zen. Grabstein und Bank waren 
gleich alt. sofort nach Martes 
Beerdigung hLngestelll worden. 
Kein Baustoff ist ewig, doch sol­
len die Steine noch lange an lie­
be Menschen erinnern. Das Grab­
mal hat die Form einer Pyrami­
de. An der Stirnseite ist Marte': 
Bild angebracht. Sie lächelt. 
Schon zwanzig Jahre lang. .Wil­
ly. du warst gut zu mir.*

Wilhelm Voth hat nicht wieder 
geheiratet. O. nein, niemand hät- 
te ihn darum getadelt, auch d.e 
eigenen Kinder nicht. Als Mut­
ter starb, waren sie alle nicht 

Verehrer... Wo hat sie später 
studiert?"

„Sie studierte einige Jahre in 
Leningrad. Dort gab es auch 
ein Pädagogisches Technikum. 
Dann kehrte sie zurück. Hier In 
Schönbrunn wird sie eine An­
fangsklasse übernehmen."

„Ist sie Immer noch so über­
raschend hübsch?" fragte Elvl 
mit rein weiblicher Neugierde.

„Das Jal Schön wie ein Bild." 
„Mensch", rief Elvl mit ge­

machter Verzweiflung In aer 
Summe, „das Ist la eine Todes­
gefahr für Junge ledige Direkto­
ren! Oder bist du gar nicht mehr 
ledig?..." fragte sie plötzlich, 
sich unterbrechend.

„Doch, doch!" lachte Leo. 
„Ledig... noch zu haben!"

„Na. dann... eine wahre To­
desgefahr... eine Löwengrubel 
Bist doch nicht schon reingefal­
len?"

„Nein, das nicht. Dafür Ist 
gesorgt..."

„Schon gesorgt? Wie soll man 
das verstehen..?"

„Well schon ein anderer In 
dieser Ulwengrube liegt."

„Nanulll"
„Hilde Ist bereits verheiratet. 

Ihr Ehegemahl Ist Agronom lm 
Nachbarsdorf."

„Wirklich! Also sind wir aus 
unserer Versuchsmusterschule zu 
drltt — ein Versuchsmuslerschu- 
lenkleeblalll Das Ist fein!"

Leo lehnte sich zurück, kreuz­
te die Beine übereinander und 
nahm eine Zigarette aus der 
Schachtel.

„Ich darf doch?'*
„Jawohl! Aber Rauchen Ist 

schädlich. Wissen das nicht alle 
Vorgesetzten?"

„Sobald der Unterricht be­
ginnt, werde Ich es werfen."

Blaue Ratichringe stiegen auf 
und vermischten sich mit dem 
Halbdunkel des Raumes.

Eine Welle noch schwammen 
die einstigen Schulkameraden 
auf dem Kahn der Erinnerun­
gen. Dann kam die kleine, 
schmale Frau Kathrin, und man 
sagte sich gute Nacht.

XIV.
Am 1. September 19... be­

gann es sich zu drehen, das 

mehr klein. Manchmal kamen 
bekannte Frauen, die auch den 
Verlust des herznächsten Men­
schen ertragen mußten, bekunde­
ten ihm ihr Beileid, un(i er sah, 
sie würden ihm gerne helfen. 
Vielleicht bedurften sie selbst 
solcher Hilfe in Ihrem seelischen 
Alleinsein?

Der Rücken schmerzte, ihm 
wurde schwindlig. Ein Trunk 
aus der Thermosflasche beruhig­
te Ihn.

„Marie, ich bin müde gewor­
den. Ich weiß noch, wie du be­
hauptet hast: der Mensch sei erst 
dann richtig alt, wenn er gai 
nichts mehr wolle. Ich bin soweit, 
Marie, ich will nichts mehr. Un­
sere Kinder sind versorgt, die 
Kindeskinder ebenfalls. Und 
auch die Urenkel, du hast sie 
nicht gesehen. Du würdest dich 
freuen."

Wilhelm Voth spricht am Gra­
be mit seiner Marie, als sei sie 
bei ihm die alte liebe Lebensge­
fährtin. Warum auch nicht? Der 
Tod hat s.e abgehplt, aber aus 
Wilhelms Gedächtnis wird er sie 
nie ausstreichen.

DER TOCHTER MARIA'S 
Enkel HeUii riß die Tür auf. 
stürzte aiemlos herein: „Er ist 
tot! Sie haben ihn ins Kranken­
haus gefahren..." Tot? Warum 
dann ins Krankenhaus? Ach Ja, 
er muß untersucht werden. Ma­
ria zog den leichten Mantel an, 
band sich ein Tuch um. befahl, 
die Verwandten zu benachrich- 
ten. Das Taxi brachte sie schnell 
zum Krankenhaus. Wenig später 
warteten drei Söhne und zwei 
Töchter Wilhelm Voth** im 
Empfangszimmer auf den ärztli­
chen Bescheid.

Was war geschehen? Fr'.ed- 
hofsbesucher sahen einen Mann 
liegen, die Stirn an die Stein­
fassung gepreßt.

Der Friedhofswärter alarmier­
te die .Schnelle Hilfe'. So kam 
der Bewußtlose zu den Ärzten.

Bescheid: „Der Kranke ist 
sehr schwach. Ruhe — erstes Ge­
bot! Wir hospitalisieren ihn "

„Was Ist mit ihm. Doktor?."
Der Arzt unterbrach: „Die 

Untersuchung wird zeigen, was 
und wie." Er sah in den Augen 
der Frau Bestürzung und bange 
Erwartung. „Sie dürfen den 
Kranken sehen, aber nicht mehr 
als fünf Minuten.

Maria ging mit. Der Vater 
lag lm schneeweißen Bett, blaß 
und still. Jede Falte lm Gesicht 
schien tiefer geworden. Jede 
Ader an Stirn und Schläfen auf­
gequollen zu sein. Schwer hoben 
sich die Lider.

„Wie fühlst du dich. Papa?"
Das hätte Maria nicht zu fra­

gen brauchen, man sah es auch 
so. Aber sie wußte nicht, was 
sie Ihm sagen sollte. Vaters An­
blick verwirrte sie. Kaum hörbar 
erwiderte er: „Es wird schon 
gehen."

Der Alte entging diesmal dem 
Sensenmann. Gesund und kräftig 
wurde er keinesfalls, aber blieb 
nicht gerade total bettlägerig. 
Er war sich bewußt: Lange geht 
das nicht mehr weiter so.

Der Gedanke, was aus all dem 
wird, das er und seine Marie im 
Leben erarbeitet haben, quälte 
Ihn nicht. Sollten die Nachkom­
men es verwalten, aufteilen, nut­
zen wie sie wollten. Notleidend 
war niemand von ihnen. Jeder 
war beim ersten selbständigen 
Schritt ins Leben und auch wel- 
•.er reichlich unterstützt worden: 
He.rat. Wohnungsbeschaffung. 
Ausstattung. Studium etc. Sie 
hatten alles, was sie zum Leben 
und Gedeihen brauchen. Nun 
der Jüngste war bis Jetzt ohne 
eigenes Auto. Doch hatte er 
schon die Hälfte der nötigen 
Summe zusammengesparl.

Wilhelm A’oth beschloß, sich 
zu vergewissern. Er lud seine 

Hauptrad eines großen, ernsten 
Lebens, das Hauptrad in Elvis 
Leben.

Jeder Zeitspanne ihrer päd­
agogischen Arbeit gab sie sich 
hin mit derselben Leidenschaft, 
llchkelt, mit der sie einst ihren 
Lehrern zugehört hat. mit der 
sie an Schülerabenden ihre Ge­
dichte vortrug.

„Mein Leoen ist ein kleines 
pädagogisches Poem, ausgefüllt 
mit heller Freude und tiefer Ent­
täuschung, mit glücklichen Träu­
men und schlaflosen Nächten, ei­
nem Suchen und Finden...", sag­
te Elvl, wenn man sie Jetzt, wo 
schon das Silber der Jahre in 
Ihrem dunklen Haar schimmert, 
Iragt. „Selbst in den trübsten 
Tagen meines Lehrerberufs er­
losch es nicht, das Feuer der 
Liebe zu den Kindern. Der Glau­
be an die Jugend gab mir Kraft 
und Stärke, wenn Ich manchmal 
schwach wollte werden. Und 
stünde ich heute nochmals vor 
der Berufswahl, Ich würde wie­
der den Beruf als Lehrer wäh­
len", antwortet sie mit Über­
zeugung und Hingebung, wenn 
man sie fragt, ob sie einst die 
richtige Wahl für Ihre Leoens- 
tätjgkeil getroffen hätte.

XV.
Es sei nur noch blnzugefügt, 

daß Leo und Elvi unlängst Ihre 
goldene Hochzeit gefeiert ha­
ben. Beide sind Rentner, Sie 
werden oft von ihren sieben Kin­
dern und der Schar Enke', be­
sucht. In ihrem freundlichen, 
wohleingerichteten Helm scheint 
immer die Sonne Inniger Ver­
traulichkeit, und gar gern erin­
nert man sielt in stillen Stunden 
des kleinen Dorfes Schönbrunn, 
das sich an saftiges Wiesenland 
schmiegle, an die lieben guten 
Dorfleuie, an die Schule, wo das 
Versuchsmusterschulenkleebia t t 
schaltete und waltete, wo leuch­
tende Kinderaugen ihnen das Le­
ben verschönten und sie an die 
heilige Aufgabe erinnerten, gu­
te Menschen zu erziehen. Mehr 
als 40 Jahre widmeten sie ihrem 
Beruf.

Auch gedachten sic manchmal 
des ersten Abends Ihres Wieder­
sehens im Bauernhelm, wo die 

'kleine schmale Wäs Kathrin so 
heimatlichen, nach Thymian duf­
tenden Süüholztee zubereitete, 
und wo ein winziges Lämpchen 
mit so ängstlichem Flämmchen 
Ihre Jungen zukunftsfrohen Ge­
sichter beleuchtete...

Kinder zum nächsten Sonntag zu 
sich ein.

Alle Söhne und Töchter mit 
Ihren Ehegatien kamen pünkt­
lich. Zehn Augenpaare schauten 
erwartungsvoll auf den Vater. 
Voth saß versunken 1m welchen 
Sessel, nachdenklich. Es lag et­
was Gespanntes in der Luft, ließ 
den Ernst des Augenblicks spü­
ren. Vater Voth war an einem 
wichtigen Punkt seines Lebens 
angelangt.

Er bat Jeden, seine heutige 
materielle Lage zu schildern. 
Erreichtes, zukünftig Anzustre- 
benaes, Familiäres und Gesell­
schaftliches sollte zutage treten, 
Ungeschminkt, klar, eindeutig. 
Es war, als zöge er Bilanz seines 
langjährigen 'tuns und Lassens, 
und auch seiner SpröDllnge bis 
Ins zweite und dritte Glien. Er 
konnte zufrieden sein.

Als der Jüngste seine Rede 
beendete und hinzufügte: „Na“ja, 
gut wär's," ich hätte schon die 
ganze Summe erspart. Es krib­
belt In den Fingern, sie verlan­
gen nach dem Steuer... „Willst 
du. ich helfe dir!”, bemerkte Va­
ter.

„Nein. Vater, du hast uns 
ohnehin viel geholfen. Ich möch­
te die Summe selbst aufbringen. 
Schaut man auf etwas, das man 
sich selber, sich allein zu ver­
danken hat. kann man stolz sein. 
Schließlich muß man mit beideh 
Beinen auf dem Boden stehen. 
De.ne Worte. Papa!"

..Richtig! Selbst ist der Mann! 
Vergißt du dabe-1 deine Frau 
nicht?"

„0, nein, wir tun alles gemein­
sam, in guter Eintracht und Mit­
gefühl", rief sie statt des Man­
nes.

„Gut so! Freut mich, Ihr geht 
richtig. Helft einander, wo nötig. 
Tut Gutes! Das Leben ist, lm 
Grunde genommen, kurz."

Vater Voth Ist müde gewor­
den, sehr müde.

Später schaltete er den Fern­
seher ein. Es lief die Sendung 
„Heute in der Welt".

Im Süden Libanons—zerstörte 
Bauten, weinende Frauen, be­
waffnete Männer mit Turban. 
Vielgeplagte Palästinenser.

Welter liefen auf dem Bild­
schirm Geblrgslandsch a f t e n, 
Stadt Kabul. Pressekonferenz. 
Gefangene Terroristen. Auf ei­
nem Tisch Beweisstücke Ihrer 
engen Verbindung mit den Impe- 
r.allsten: Waffen aller Art. Dar­
unter chemische Vernichtungsmit­
tel aus Übersee.

Kundgebung in Hiroshima. 
Protest gegen Atomkrieg. Gegen 
Jeden Krieg, ob er örtlich be­
schränkt oder weltweit entfacht 
wird.

Nicht wenig solcher Sendun­
gen sah Vater Voth in letzter 
Zelt.

Sollte es den *BIutdürstlgen ge­
lingen, einen Krieg vom Zaune 
zu brechen? Soll der so unge­
heuer teuer erkaufte Friede ernst­
lich gestört werden?

Das darf nicht sein!!
Auf seinem letzten Weg be­

gleiteten Ihn alle A’erwandten, 
viele Freunde aus dem Betrieb, 
bekannte und Nachbarn.

Zehn Tage später — so hatte 
Wilhelm Voth es gewollt — fan­
den sich Söhne und Töchter Im 
alten Eigenheim zur Testament­
öffnung ein. Im einstigen 
Schmuckkästchen lag ein Blatt. 
Nur ein paar Worte:

Seid einig! Steht zueinander! 
Mit Hab und Gut macht, was 
euch gut dünkt. Helft mit. den 
Frieden zu erhalten, den Frieden 
auf Erden!

Und ein Sparbuch. Die letzte 
Eintragung lautete: Sechzahn­
tausendvierhundertfünfzig Ru­
bel an den Friedensfonds über­
führt.

Sein Schlußstrich.
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Verse am Wochenende

Gastreisen beendet „Tretjakowka“ stellt vor
Das deutsche Theater hat seine Gastspiele im Altai abgeschlossen. Dio 

Schauspieler zeigten ihre Kunst in 
Chabary, Tabuny und Slawgorod,

vier Rayons — BlagoweÉchlschenka,

Als erstes sah Ich mir das neue 
Bühnenstück von W. Pokrowski 
„Kalif auf kurze Dauer" an, das 
Lm Klub des Dorfes Degtjarka 
stattfand. Das Dorf Ist die Zen 
traLsledlung des In ganz Altai be­
rühmten Kolchos „Moskwa", dem 
der Deputierte des 
wjets der RSFSR 
vorsteht.

Zur Vorführung

Obersten So- 
Jakob Kretz

w hatten sich 
viele Menschen versammelt, 
stellte sich heraus, daß die 
Schauspieler am Vorabend in ei­
ner Kolchosabtellung aufgetreten 
waren, und nun kamen viels ge­
strige Zuschauer, um sich mit 
den liebgewonnenen Personen 
noch einmal zu treffen.

In Degtjarka wurden die 
Schauspieler herzlich aufgenom­
men. Im Saal brach beständig 
lauter Beifall und lustiges La­
chen aus. Die Ereignisse, die sich 
auf der Bühne abspielten, waren 
den Anwesenden nah und ver­
ständlich.

Es gibt hier mehrere Szenen, 
die durch beißenden Humor und 
zärtliche, sehr menschliche Be­
ziehungen der Helden den Saal 
erobern. Heinrich Knaub. Maria 
Bergen, Viktor Brestei und Ka­
tharina Rlsllng spielen Ihre ” 
len einfach meisterhaft.

Später. Im Bus, auf dem 
nach Slawgorod. bat ich 
Schauspieler, sich über ihre Ein­
drücke zu äußern.

Andreas Knaub: „Das Stück 
haben wir unter Schwierigkeiten 
eingeübt: Wir hatten wenig Zelt 
und zweifelten oft. So manches 
haben wir sozusagen unterwegs 
— schon auf Gastreisen — bis 
ans Ende geführt."

Mit innerer Bewegung arbei­
teten die Schauspieler an ihrem 
anderen neuen Stück — „Auch 
der Gescheiteste macht eine 
Dummheit" von Alexander Ost­
rowski. Wie wird man dieses 
Drama hier, auf dem Dorfe, auf­
nehmen? Wird es den Leuten ge­
fallen? Zuerst versuchte man. es 
vor der Aufführung mit einer 
kurzen Einleitung zu erläutern. 
Aber schon bald wurde klar, 
es nicht notwendig war.

Zwei Besetzungen spielten 
ses Stück, und beide gleich 
teressant. David Schwarzkopfs 
Glumow ist kontrastreich, pla­
stisch und geradlinig; weicher, 
feiner, aber auch weniger aus­
drucksvoll wirkt er In der Dar­
stellung durch Peter Warkentin. 
Sehr interessant sind auch die 
Gestalten, verkörpert durch Wol- 
demar Holz, Johann Knaub, Eu­
gen Urlch und Lydia Groß.

Nach wie vor spielt die Trup­
pe oft „Emilia Galottl" von 
E. Lessing. Die Frauengestalten 
in der Ausführung von Katharina 
Schmeer. Lydia Brestei und Ella 
Schwarzkopf sind hier besonders 
gut.

Weniger werden „Die Ersten" 
von A. Reimgen gespielt. Die 
Aufführung ist schwierig, und 
es wirkt fast die ganze Truppe 
mit. Hier, auf der Dorfbühne im 
Altai, hat sie sozusagen ihr zwei­
tes Leben bekommen, denn die 
meisten lm Saal haben Ähnliches 
während der Neulandepopöe 
durchgemacht, von der In Reim­
gens Stück die Rede ist.

Während der Gastreisen hat das 
Theater viele Dörfer besucht. 
Die zwei Besetzungen gaben am 
Tag zwei Vorführungen — tags

Es

Rol-

daß

die- 
in-

für Kinder „Die Schneekönigin" 
und abends ein Stück für Er­
wachsene. Und überall wurden 
sie wärmstens aufgenommen Im 
kleinen Dorf Granltschnoje, einer 
Abteilung des Sowchos „Altai", 
erlebten sie eine freudige Über­
raschung: Als der
Klub vorrollte, waren 
und Jung versammelt.
Tatjanowka fand auf Bitte der 
Bewohner ein Treffen mit den 
Schauspielern statt. Im Nachbar­
dorf Nikolajewka schlossen die 
Schauspieler ihr Konzertpro­
gramm auf Wunsch der Zuschau­
er mit dem allen vertrauten Lied 
„Schön ist die Jugend" ab. Der 
Saal klatschte Beifall und sang 
mit.

Auf lange bleibt den Schau­
spielern das Dorf Redkaja Dubra- 
wa lm Kolchos „Karl Marx" lm 
Gedächtnis. Sie wurden vom 
Parteisekretär Woldemar Unruh 
und dem Sekretär des Komsomol­
komitees Peter Isaak herzlich 
willkommen geheißen. Diese er­
zählten den Gästen über Ihre 
Kolchoswlrtschaft, zeigten Ihnen 
Ihren Palast der Festlichkeiten, 
In dem alle Hochzeiten gefeiert 
und Veranstaltungen zu Ehren 
der Schrittmacher und Veteranen 
durchgeführt werden. Der schöne 
und bequeme Saal darin ist vom 
Direktor des Kulturhauses Wol­
demar Funk und den aktiven 
Komsomolzen ausgestattet wor­
den. Vor kurzem hat das hiesige 
Volkstheater das Bühnenstück 
von Andreas Saks „Kleine Glöck­
chen klingen auch" aufgeführt. 
Zum Abschied bedankte sich der 
Parteisekretär __ 
Schauspielern, lud sie ein. noch­
mals zu kommen und überreichte 
ihnen Souvenirs.

In den Altaldörfern Ist es Tra­
dition, Abende zu Ehren der in 
Rente gehenden Veteranen 
durchzuführen. In Grlschkowka, 
Lenin-Kolchos, hat man solch 
einen Abend zur Aufführung des 
Theaters anberaumt. Jeder Vete­
ran erhielt eine Einladungskar­
te.

Nun sind die ersten Gastrei­
sen, die man mit Ungeduld und 
Aufregung erwartet hatte, zu 
Ende. Sie waren für die jungen 
Künstler lehrreich. Das Kollek­
tiv wird nun seine Mißgriffe, die 
es leider gegeben hat, analysie­
ren und Lm September nach dem 
Urlaub mit neuen Kräften an die 
Arbeit gehen.

Zum Abschluß richtet^ Ich an 
den Theaterdirektor Woldemar 
Haag und den Chefregisseur We- 
nlamln Kim die Frage, wie sie 
ihre erste. Tournee einschätzen?

Woldemar Haag: „Für uns ist 
es sehr wichtig, den Weg zum 
Zuschauer zu finden. Ich glaube, 
es gibt in unserem Theater nie­
mand, der von diesen Gastspielen 
enttäuscht wäre."

Weniamin Kim: „Ja. wir ha­
ben angespannt gearbeitet, Jeder 
Schauspieler konnte slch auf die 
Probe stellen. Und' wir haben 
diese Prüfung bestanden. Unter 
solchen Verhältnissen zu spielen. 
Ist natürlich sehr schwierig, aber 
welch dankbare Zuschauer hatten 
wir dafürl"

Am Ende dieses Jahres wird 
das Theaterkollektiv neue Gast­
reisen durch die Spdgcblete Ka­
sachstans unternehmen.

•Ige-----
Bus am 

schon alt
Im Dorf

herzllch bei den

Helmut BERG

Zum Schmunzeln, Lachen

Bildl ich
Aus dem S

Ein Lehrer wollte seinen Schülern 
den Bilderreichtum der Sprache 
klarmachen, ihre Anschaulichkeit. 
Sie sollten begreifen, wie mannig­
faltig der sprachliche Ausdruck 
sein könne, wie durch ein einziges 
Wort, die Situation die Aussage 
eine neue Färbung erhält.

„Nehmen wir einen einfachen 
Satz", sagte er und schrieb an die 
Tafel: „Ein kleiner Knabe ging 
morgens nach dem Frühstück zu sei­
ner Tante".

c h u I I e b e n
„Beachten wir vor allem das 

Wort ging. Es besagt nicht, ob der 
Knabe sich schnell, largsam oder 
sonstwie fortbewegte. Das Wort 
ist ausdrucksschwach, blaß, nicht 
ansehnlich. Wodurch könnte man es 
ersetzen, damit es an Bildhaftigkeit 
gewänne?"

Es prasselte Antworten: lief,
sprang, rannte, hüpfte, schlich, kum- 
pelte, tappelte, wankte, trabte, ga­
loppierte, hickelte, stapfte.

Der Trick
Mein Freund Otto ist ein Glücks­

pilz: Ihn umschwärmen die hüb­
schesten Mädchen.

„Wie machst du das, Otto?" 
fragte ich.

„Nichts ist leichter als das. Ich 
besorge mir zwei Kinokarten für 
einen Film, der mit Bestimmtheit 
ausverkauft sein wird. Fünf Minuten 
vor Beginn mische ich mich unter 
die Leute, die keine Karte mehr 
bekommen haben und darauf war­
ten, daß eine zurückgegeben wird. 
Ahnst du, wie es weitergeht?'’

Ich nickte. „Du gehst auf das 
hübscheste Mädchen zu und bietest 
ihr die eine Karte en."

„Genauso", sagte Otto grienend. 
„Damit ist schon das Wichtigste ge­
tan: Sie ist mir dankbar. Und Dank­
barkeit ist die Mutter der Liebe. 
Außerdem sitzt sie dann zwei Stun­
den neben mir..."

Ich fand den Trick genial, enthob 
er einen doch des Schwierigsten, 
des Ansprechens, das anderorts 
leicht mißdeutet und mh Verach­
tung gestraft werden könnte. Schon 
am nächsten Tag erstand Ich zwei

Die Eröffnung der Ausstellung 
„Russische realistische Kunst der 
■zweiten Hälfte des XIX. Jahr­
hunderts aus den Sammlungen 
der Staatlichen Tretjakow-Gale- 
rle“, gewidmet dem 250. Jahres­
tag des freiwilligen Anschlusses 
Kasachstans an Rußland, wurde 
zu einem bedeutenden Ereignis 
im Kulturleben unserer Republik­
hauptstadt.

.. rretjakowka”, 
Schatzkammer i 
Kunst liebevoll g( 
feierte im Mal liht 
Bestehen. Zur Zelt werden hier 
über 7 000 Gemälde, über 5 000 
altnusslsche Kunstwerke, mehr 
als 1 500 Plastiken und über 
34 000 Zeichnungen, Aquarelle 
und Stiche sorgsam aufbewaihrt.

Die Bilder, die in Alma-Ata 
ausgestellt sind, sLnd ein kleiner, 
dooh wichtiger Bestandteil der

, wie diese 
der russischen 

,'ernannt wird, 
ir 125 Jähriges

Sammlung. Die Exposition gibt 
nlch’t nur eine Vorstellung von 
den größten Leistungen der rus­
sischen realistischen Malerei, sie 
ermöglicht es auch, den Evo-lutl- 
onscharakter Ihrer Entwicklung 
In allen Genres zu verfolgen. Die 
Alma-Ataer und die Gäste der 
Hauptstadt haben die Möglich­
keit, die Werke von 1. J. Re­
pin, W. I. Surikow, W. M. Was­
nezow, I. N. Kramskoi, A. K. 
Sawnasow, W. G. Perow. W. 
Schwarz. A. I. KuLndshi, W. M. 
Maximow. I. I. Schischkin, G. M. 
MJassoJedow — Insgesamt 50 
BlJder — zu bewundern.

Auf den Bildern: Die wissen- 
schäftltöhe Mitarbeiterin der Ga­
lerie Maria Mursywanowa 
spricht zu den Besuchern der 
Ausstellung; Begegnung mit dem 
Schönen.

Fotos: Viktor Krieger

ELn USA-Stützpunkt auf Kubas Erde — 
an der Jahnhundertswonde ward das Land 

besetzt.
Damals schon frech mit scharfer MacKlgebärde 
der Insel hebl'ge Souveränität verletzt.
Er dient als Basis für die Kriegsmarine, 
wo bunt und dreist das Sternenbanner weht — 
ein Rädchen In der großem Kriegsmaschine, 
das sich in unheilvollem Rhythmus dicht...
Und wie ein KrebsgeschXvür der Stützpunkt

heute 
am schlanken Ixilib des freien Kubas schwärt — 
und wie ein Raubtier lauert er auf Beute, 
mit Waffen — wie mdt Zähnen — scharf 

bewehrt.

Landemanöver hat in diesen Tagen 
das Pentagon dort zynisdh durchgeführt, 
kriegsmäßig eine „Landeschlacht" geschlagen 
und frech die Insel dafür auserkürt.

Mit NATO-Partnern zog es hier zusammen 
Kriegsschiffe, Flugzeuge in großer Zahl, 
und Meß lm „Sturm" sie Jäh das „Felndlamd 

rammen", 
und „siegte' selbstverständlich triumphal...

Unmißverständlich war der Simm des ganzen, 
provokatorisch dieses Waffenspiel: 
,,Du, Kuba, mußt nach meiner Pfeife tanzen, 
sonst wirst im Ernst du bald das Angriffsziel!’

Doch Kubas Volk läßt sich' dadurch nicht 
schrecken, 

vertraut auf seine und der Freunde Kraft.
Mag auch das Pentagon die Zähne blecken — 
ekle Freihellsinsel im Karibikbecken 
am Glück und Frieden ihres Volkes schafft!

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Ruhm den Arbeitshänden
Unter diesem Motte wird in 

Alma-Ata die Republikausstel- 
lung der Fotoamateure zu Ehren 
des 60. Jahrestages ’ der Ge­
werkschaften Kasachstans eröff­
net. Jeder Fotofreund stellt 20 
bis 30 seiner Werke zur Schau,

Ein Stündchen für
Die Landsleute des bekannten 

kasachischen Sängers und Mu­
sikers des XIX. Jahrhunderts 
Muchit Miralijew aus dem Ray­
on Karatobe, Gebiet Uralsk, ha­
ben zu seinem 140. Geburtstag 
einen Gesangausscheid veran­
staltet. Den Sieg trug der Di­
rektor des Sowchos „Sarandshln-

die über den heroischen Alltag 
der Arbeiter, Kolchosbauern, die 
Errungenschaften In Technik, 
Wissenschaft und Kultur sowie 
über die Sorge der Gewerk­
schaften um die sinnvolle Ge­
staltung der Freizeit der Werk­
tätigen berichten.

das Lied
skl" davon, der seine wenigen 
Mußestunden seinem Hobby — 
der Musik — widmet.

Laut Tradition wetteiferten die 
Sänger zum Schluß 1m Freien. 
In der Jury saßen die Veteranen, 
die einst den großen Muchit ge­
hört hatten.

Das beste Tanzensemble
wurde 
schule 
chen Lehranstalten 
binsk. Seine Konzerte 
gern von Jugendlichen 
Kennern dieser Kunst 
Dieses Laienkunstkollektiv 
stets Preisträger

Gesefz. 20.00 Vorsicht, Glatteis!
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Konzert­
film. 22.05 Heute in der

Alma-Ata

Weit

die Gruppe dei Berufs- 
Nr. 100 unter den glel- 

von Aktju- 
werden 

und 
besucht.

Ist 
verschiedener

schöpferischer Wettbewerbe. Be­
sonders gut sind die nationalen 
Volks- und Grotesktänze. Jetzt im 
Sommer haben die. Jugendlichen 
eine Agitationsbrigade gegrün­
det, die die Ackerbauern und 
Tierzüchter mit feurigen Tänzen 
erfreuen.

Sonntag, 23. August
Moskau

9.00 Zett. 9.45 Konzert des En­
sembles für Volksinstrumenie 
des Kulturhauses „Rossija". 10.10 
Der Wecker. 10.40 Ich diene der 
Sowjetunion. 11.40 Gesundheit. 
12.25 Musiksendung „Mcrgenpost". 
12.55 Die Sowjetunion im Urteil 
ausländischer Gäste. 13.10 Sendung 
fürs Dorf. 14.10 Musikkiosk. 14.4U 
Mein spöttisches Glück. Verfilmte 
Aufführung des Staatlichen Akade­
mischen Schauspielhauses „J. Wach­
tangow". 1. Teil. 17.2u Heroische, 
Ballade. Dokumentarfilm aus dem 
Zyklus „Kommunisten". 47.50 Kon­
zert. 18.40 Internationales Panora­
ma. 19.25 Was würdest du wählen? 
Spielfilm. 20.40 Klub der Filmreisen. 
21.30 Zeit. 22.05 Internationales 
Turnier in Volleyball. Manner. Aus­
wahlmannschaften der UdSSR und 
Italiens. 22.45 Melodien und Rhyth­
men 
23.40

und eine Nacht. Ballett. 21.30 Zeit.
22.05 UdSSR-Fußbalimeisterschaft.
22.45 Heute in der Welt.

Alma-Ata

in Kasa- 
Kasach- 

Kurs Pe-

Sendepro- 
für Kinder.

der ausländischen Estrade. 
Nachrichten.

17.55—20.05 Sendung 
chisch. In Russisch. 20.10 
stan. 20.30 Der unheilvolle 
kings. 21.10 Konzert für Getreide­
bauern. 21.30 Zeit. 2ZO5 Ernte 81. 
22.30 Die Zentauren. Spielfilm. 1. 
Folge.

In Russisch. 17.55 
gramm. 18.00 Kurzfilme 
18.50 Juristen antworten auf- Briefe 
der Fernsehteiinehmer. 19.20 M.,Ma- 
gomajew singt Lieder von A. Pach­
mutowa. 19.45 Kasachstan. 20.10 Sen­
dung in Kasachisch. 21.30 Zeit. 
22.05 Ernte 81. 22.30 Die Schenke 
in der Pjatnizkaja-Straße. Spielfilm.

Sonnabend, 29. August

Hohe Anerkennung
Die Laienkünstler aus Atbas- 

sar, Gebiet Zelinograd, traten er­
folgreich auf der Bühne der Re- 
publlklelstungsschau in Alma-Ata 
auf. Die Laienkünstler trafen sich 
mit Soldaten der Sowjetarmee

und erfreuten sie mit einem bun­
ten Programm. Ihr Konzert wur­
de auch für das Fernsehen 
filmt.

ge-

Pressedienst der „Freundschaft"

Alma-Ata

Kasachisch und Russisch.

und... Nachdenken

„Seht ihr, jedes die- 
daß sich der 

zu seiner Tante 
jedes präzisiert an­
bildhaft seine Bewe

Der Lehrer: 
ser Wörter besagt, 
Knabe tatsächlich 
begab, aber 
schaulich und 
gung.

Versuchen 
Knabe durch 
ersetzen."

Wieder waren die Schüler zur 
Antwort bereit:

Bürschlein, Jüngelchen, Bübchen, 
Knirps, Kerlchen, Hosenmatz, Stepp­
ke, Springinsfeld.

„Sehr gutl" lobte der Lehrer. 
„Ich könnt auch die Zeitangabe 
morgen, nach dem Frühstück und 
die Worte zu seiner Tante durch 
andere Ausdrücke ersetzen.

wir auch ein kleiner 
andere Ausdrücke zu

muß nur gut nachdenken, seine 
Phantasie spielen lassen, dann fällt 
einem schon was ein. Schreibt den 
Satz mit veränderten, bildhaften 
Wörtern auf ein Blatt."

Am Ende der Stunde sammelte 
der Diensthabende die Blätter. 
Gar mancher Satz entlockte dem 
Lehrer ein vergnügles( Schmunzeln. 
Er war mit den Leistungen seiner 
Schüler zufrieden, sie hatten ihn 
gut verstanden.

Als Höchstleistung aber schätzte 
er den nachstehenden Satz ein:

„So'n Rotzkerl is in aller Herrgotts­
früh, wie r sich dr Wampe vollge­
legt hat, bei sei Klatschwäs gefrot-

ln
9.55 Sendeprogramm. 10.00 Scheber 
koldar. 10.35 Zeichentrickfilm. 11.00 
Lustige Starte. 11.35 In der Welt 
des bchönen (kas.). 12.05 Spielfilm
für Kinder. 13.05 Horizonte der 
Wissenschaft (kas.). 13.35 Spielfilm 
für Kinder. 14.45 Die Quelle. 15.15 
Dokumentarfilme. 16.5a Kommuni­
sten. 17.35 „Wie der Stab. gehärtet 
wurde". Mehrteiliger Spielfilm. 
2. Folge. „Die Prüfung 16.40 Est­
radenweisen. 19.05 Zum 250. Jah­
restag der freiwilligen Vereinigung 
Kasachstans mit Rußland. In 
chisch. 20.10 Dokumentarfilm. 
Tamascha. 1. Teil. 21.30 Zeit. 
Tamascha. 2. Teil.

Mittwoch, 26. August
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Zeichentrickfilme. 10.45 Das 
Tal. Spielfilm. 11.50 Klub der Film­
reisen. 15.00 Nachricnlen. 15.20 
Dokumentarfilme. 16.3u Konzert. 
17.00 Russische Spracne. 17.sU Mel­
det euch, Hornisienl 18.00 Das 
Volksschallen. 18.45 Pädagogische 
Wissenschaft — für die Schule. 
19.15 Heuie in der Welt. 19.30 
Neutronenbombe — ein Komplott 
gegen die Menschheit. 
„Isotop". Spielfilm. 21.30 
Konzert. 22.50 Heute in 
23.05 Dokumentarium 
Schaffen von A. Grins.

20.00 Cafe 
Zeit. 22.05 
der Welt, 
über das

Alma-Ata

In Russich. 17.55 Sondeprogramm. 
l'8.U0 Fernsehfilme lur Kinder. 18.45 
Werbung. 19.00 Wir sind von der 
Wolga. Konzertfiim. 15.20 Das 
dritte Arbeitssemester. 19.45 Ka­
sachstan. 20.10 Sendung in Kasa­
chisch. 21.30 Zeit. 22.0a Ernte 81.

Kasa-
20.25
22.05

Moskau
9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 

10.00 Das Abc-Spiel. 10.30 Für 
euch, Eltern. 11.00 Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.20 Mehr gute 
Waren. 11.50 Konzert. 12.15 Ge­
meinschaft. Fernsehmagazin. 12.45 
Sportlotto-Ziehung. 12.55 Mensch. 
Erde. Weltall. 13.40 Da, IV. Inter­
nationale Festival des Volksschaf­
fens. Fernsehprogramm des SRV. 
14.05 Eine ungelöste Aufgabe... mit 
fertiger Antwort. Dokumentarfilm. 
15.00 Heute in der Weh 15.15 Al- 
pamys geht zur Schule Spielfilm. 
16.25 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 17.25 Zeichertrickfilm. 
17.45 Es spricht der politische 
Kommentator W. A. Bekeiow. 18.15 
Musikprogramm zum Tag der 
Bergarbeiier. 19.15 Das Gesiândnis 
von Gho Jujan. Dokumentarfilm. 
20.05 Anton Iwanownsch ärgert 
sich. Filmkomödie. 21.30 Zeit. 22.05 
Filmpanorama.

Alma-Ata

Kasachisch und Russich. 
Zei-

Theaterkarten — erstand sie im 
wahrsten Sinne des Wortes, denn 
die Schlange vor der Kasse war 
meilenlang , und am Abend folgte 
ich Ottos Anweisungen

Himmel, welch eine Auswahll 
Sollte ich mich der hochbeinigen 
Blondine zuwenden? Oder sollte 
ich der entzückenden Brünette den 
Vorzug geben? Vielleicht wäre es 
gar geraten — ich erschrak beinahe, 
als ich diesen kühnen Gedanken 
faßte — meinen Nebenplatz jenem 
schwarzen engelsgleichen Wesen 
anzubieten, dessen sanfter Blick 
mir gleichsam flehend begegnete, 
als ich die Karten aus der Tasche 
zog? Ja, derl Ich tapste auf sie zu, 
streckte ihr die Karte hin und mur­
melte die Zauberformel, und ihre 
Stimme schwang in zärtlichem Tre­
molo, als sie mir dankte.

Wer will mir verübeln, daß ich 
meine Gedanken dem Geschehen 
vorauseilen ließ. Ich sah mich schon 
mit ihr in einem kleinen Cafe sit­
zen, eine Flasche Wein trinkend; ich 
empfand schon die ganze Seligkeit

eines Mondscheinspaziergangs, 
hörte sie zärtlich meinen Namen 
wispern...

Das erste Klingelzeichen. Eilends 
begab ich mich in meine Loge, 
ihres baldigen Nachfolgens gewiß. 
Inzwischen nützte ich die Zett, ihren 
Sessel dem meinen näher zu rük- 
ken. Die Schließerin sah kopf­
schüttelnd darüber hinweg. Das 
Licht erlosch. Die Logentür klapp­
te. Beseligt schloß ich die Augen.

Als ich sie wieder öflnele, war 
der Sessel neben mir besetzt. Doch 
nicht die göttliche Schwarze saß 
darin, sondern Otto, mein Freund.

„Ist Ihnen etwas, mein 
fragte er, als ich aufstöhnte 
Enttäuschung.

„Nein", murmelte ich.
„Wie, du bist es?" 
Ich hätte ihn erwürgen

Einstweilen begnügte 
jedoch damit, ihn nach 
kunft seiner Karte zu fragen. „Ach 
so", sagte Otto, ja, richtig... Weißt 
du, ich wollte so gern dieses Stück 
sehen, hatte aber weder Zett noch 
Lust, ml?h fünf Stunden danach an­
zustellen. Da habe eben meine 
Freundin nach einer Karte ge­
schickt?'

Dominik HGLLMANN

Montag, 24. August
Moskau

9.ü0 Zett. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Zeichentrickfilm. 10.20 Die 
Berge rufen. Spielfilm für Kinder. 
11.40 Aus der Tierwelt. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Deine Arbeit — dei­
ne Höhe. 16.00 Schaffen der Ju: 
gend. 16.25 Konzerttilm. 17.15 Sport 
aktuell. 18.30 Ich singe d.' ein Lied.
18.50 Die Beschlüsse des 
Parteitags der KPdSU ins 
umsetzen. 19.20
19.50 Weiterhin 
aufführung. 21.30 
Setzung der 
23.00 Heute in 
W. A. Mozart. Konzert 
Violine und Orchester.

XXVI. 
Leben 

Fußball-Rundschau, 
ist Stille. Bühnen- 

Zeit. 22.05 Fort- 
Bühnenaulführung, 
der Welt. 23.15 

D-dur für

Donnerstag, 27. August
Moskau

9.00 Zett. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Unter unseren äperrbannern. 
Konzert. 10.25 Zeicnentrickfilme. 
10.50 Cafe „Isotop". Spielfilm. 12.10 
Walzer russischer und sowjetischer 
Komponisten. 15.00 
15.20 Am Ursprung < 
sehen Filmwesens, 
fiim. 15.45 Konzert, 
weiße Pudel. Spielfilm, 
und wie lernt man in 
schule. 17.45 
Menschen. 18.30 Landesmeister­
schaft um den Preis des Klubs „Le­
derball". 19.15 Heute in der Wett.
19.30 Auf den Feldern des Lan­
des. 19.45 Zum Tag des sowjeti­
schen Filmwesens. 19.55 Einige In­
terviews in Privatfragen. Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 Konzertfilm. 22.50 
Heute in der Welt.

In
10.55 Sendeprogramm. 11.00 
chentrickfilme. 11.30 Zwei Brüder. 
Spielfilm. 13.05 Sendung „Russische 
Sprache". 13.40 Durch das Heimat­
land. Dokumentarfilme. 14.40 Aus 

Volkes.
in Kasa-
Kasach-

Interview.

Alma-Ata

Herr?" 
in jäher

mögen, 
ich mich 
der Her-

Arno STRAHL

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027 r. UenwHorpaa, 
Hom CoBeTOB, 7-w 9T3>k.

Nacnrichten. 
de» sowjeti- 
Dokumentar- 
16.10 Der 
17.15 Was 

i aer Berufs- 
Das Lied bleibt dem 

18.30

der Schatzkammer des 
15.25—20.05 Sendung
chisch. In Russisch. 20.10 
stan. 20.30 Aktuelles
Ein Turm über den Wolken. 20.50 
Unter den Segeln der Hoffnung. 
21.15 Konzertfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Die Hochzeit. Spielfilm.

Sonntag, 30. August

Alma-Ata

Moskau
9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 

10.05 Konzert. 10.30 De- Wecker. 
11.00 Ich diene der Sowjetunion. 
12.00 Gesundheit. 12.45 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 13.15 Welt­
meisterschaft im Radrennen. 13.45 
Sehdung fürs Dorf. 14.45 Musik­
kiosk. 15.15 BühnenauffüF rung. 17.40 
Klub der Filmreisen. 13.40 
— Tag der Bergarbeiter. 
Konzert. 19.15 Internationales 
rama. 20.00 Zeichentrickfilme. 
Heida, Mädchenl 21.30 Z».t. 
UdSSR-Fußballmeisterscharl

Heute
18.55 

Pano-
20.20
22.05

zum 
Vik-

ist ja

sehr

A „Sag mal, Heinrich, du bist 
jetzt schon volle vier Jahre verlobt, 
ist das nicht etwas langweilig?"

„Aber warum denn, Freund? Ich 
hab doch nicht Immer ein und die­
selbe Braut."

A „Mama, ist es nicht Zeit 
Mittagessen?" fragt der kleine 
tor.

„Nein, mein liebes Kind, es 
erst elf Uhr."

„Da muß aber mein Magen
vorgehen", entgegnete der Kleine.

A Der kleine Oskar ist bei der 
Großmutter. Er liebt das Waschen 
nicht und da sagt die alte Frau: 
„Oskar, komm und wasch dir mal 
das Gesicht und die dreckigen 
Hände. Dann gibt 8ir die Oma eine 
Schokolade. Wenn du aber auch 
die Ohren sauber wäschst, be­
kommst du zwei," •

Oskar: „Da geh' ich mal gleich 
baden..."

Sendepro-In Russisch. 17.55
gramm. 18.00 Wir Sowjelmenschen. 
Dokumentarfilm. 18.20 Filmspiegel.
18.30 Wie geht's euch Veteranen? 
18.55 Timur. 19.45 Kasachstan. 20.10 
—21.15 Sendung in Kasachisch.
21.30 Zett. 22.05 Ernte 81. 22.30 
Wenn neben dir ein Mann ist. 
Spielfilm.

17.55—20.05 Sendung in Kasa­
chisch. In Russisch. 20.1i Kasach­
stan. 20.30 Aktion „Rhythmus”. 
20.50 Jahre und Lieder. 21.30 Zeit. 
22.05 Ernte 81. 22.30 
film zum Tag der 
Filmkunst. 23.40 Die 
Spielfilm. 2. Folge.

Dckumentar- 
sowjetischen 

Zentauren.

Alma-Ata

Kasachisch und Russisch.

Dienstag, 25. August
Moskau

Morgengymnastik, 
ist Stille. Bühnen- 
Nachnchten. 15.20 
der Erde. Doku-

16.05 D. Schostako-
Nr. 2 16.40

9.00 Zeit. 9.40 
10.05 Weiterhin 
aufführung. li.00 
Der Mensch auf 
mentarfilme. 
witsch. Konzert Nr. 2 16.40 Die 
blaue Patrouille. Spielfilm für Kin­
der. 17.45 Mutti- Schule. 18.15 
Adressen der Jugend. i9.1S Heute 
in der Welt. 19.30 Aus dem Leben 
der Wissenschaft. 20.0u Tausend

Freitag, 28. August
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Der gescheiteste Hase. Zei­
chentrickfilm. 10.20 Einige Inter­
views in Privatfragen. Spielfilm. 
11.50 Konzertfilm. 15.0<* Nachrich­
ten. 16.10 Die Schachschule. 16.40 
Moskau und die Moskauer. 17.10 
Konzert 17.40 Treffen im Fernseh­
studio „Orljonok" 18.20 Konzert 
des Bajanspielerorcheslers. 18.45 
Zum Beginn des Lehrjahres an 
Hoch- und Fachschulen. 19.15 Heu­
te In der Welt. 19.30 Mensch und

In
9.55 Sendeprogramm. 10.00 Rauan. 
10.40 Sendung für Kinder. 11.10 
Fahnen an Masten. 11.3S Es geht um 
den Bruder. Spielfilm. 12.5U Alijas 
Rosen. Musikalisches Märchen. 
13.15 Das Blümlein Siebenschön. 
13.50 Sharystyk. In Russisch. 14.25 
Der Recke. Dokumentarfilm. 15.00 
Zeichentrickfilme. 15.20 Literatur 
und Gegenwart. 15.55 Konzert. 
16.45 Die Wissenschaft Kasachstans. 
17.30 Wie der Stahl gehärtet wurde. 
Spielfilm. 3. Folge. 18.35 Birshan 
und Sara. 19.30 Sendunc in Kasa­
chisch. 21.30 Zeit. 22.05 Das Ende 
des Atamans. Spielfilm.
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Herausgeber „Sozialistik Kasachstan'

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-J9 stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49 Chef vom Dienst — 
2-16-51. Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen. Propaganda, wirtschaft — 2-76-56 Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb - 1-17-55. Kultur - 2-74-26. Kommunistische Erziehung — 7-56-45 Literatur — 
2-18-71. Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57. Buchhaltung — 2-79-84

KORRESPONDENTENBÜROS
Karaganda, Tek $4-07-67 
Oshambul. Tel. 5-19-02 

»etropawlowsk. TeL 6-52-26

«0POW HHUJA0T» 
HHHEKC 65414 

Bmxoamv eweAHeBHO, KpoMe 
BOCKpeccHbB M noHeAenuHMna

(HnorpacpMB HsaarenbCYBa 
UenMHOrpaACKoro oökomö 
KoMnapTMM Kaiaxciawa.

3awa3 N9 8505 yH 00349

17.sU

